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Hochmoderne Klinik für Kleintiere mit großer Ausstrahlung an der Universität Leipzig
Die Veterinärmedizinische Fakultät der Universität Leipzig verfügt seit Jahresbeginn über eine hochmoderne Klinik für Kleintiere. Bei diesem
Neubau für über 25 Millionen DM mit einer Hauptnutzfläche von 2250 Quadratmetern handelt es sich um den ersten Neubau einer
Universitäts-Tierklinik in Deutschland seit mehr als 20 Jahren. Sie umfaßt u.a. zehn Behandlungs- und Untersuchungsräume, fünf OP-
Bereiche und zwei Röntgenräume, einen Hörsaal und besitzt - dies wohl das Highlight der Klinik - einen Magnetresonanztomographen.
Hier werden unter einem Dach alle klassischen Disziplinen (Innere Medizin, Chirurgie und Gynäkologie) mit den jeweiligen Spezialgebieten
in Lehre, Forschung und Patientenversorgung vertreten. Klinikdirektor Prof. Gerhard Oechtering: „Durch konsequente Spezialisierung hat
sich die Klinik in den letzten Jahren von einer regional beschränkten allgemeinen Patientenversorgung hin zu einer überregionalen Über
weisungsklinik entwickelt. Das Einzugsgebiet erstreckt sich heute auf die Bundesländer Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen sowie
Teile Brandenburgs und Bayerns; und auf Spezialgebieten der Klinik wie Neurologie/Neurochirurgie, Orthopädie sowie Thorax- und
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Präparate am Institut für Anatomie
Editorial des Kanzlers der Universität
Wer hätte nicht schon über die Bürokratie
geklagt? - Und wer hätte damit nicht
Recht? - Könnte man nicht große Teile der
Personalstellen der Verwaltung viel besser
zur Ausstattung der Institute gebrauchen ? -
Mitarbeiter der Verwaltung gehen Auseinan
dersetzungen darüber am liebsten aus dem
Wege. Wie sollten sie bei nüchterner Be
trachtung auch einen Großteil ihrer Ent
scheidungen und Verhaltensweisen selbst
rechtfertigen ?
Dabei haben die Administratoren keine
anderen menschlichen Eigenschaften als
ihre Kollegen in Instituten, Laboratorien oder
Bibliotheken. Sie sind genau so fleißig, klug
und humorvoll, sie haben die gleichen
Schwächen und Leidenschaften. Wenn sie
etwas von den anderen Kollegen unter
scheidet, dann ist es der Umstand, daß sie
Bestimmungen zu vollziehen haben, deren
Existenz oder Qualität von ihnen gar nicht
beeinflußt werden kann, weil Parlamente,
Ministerien oder die Kollegialorgane der
Universität sie erlassen haben. - Natürlich
trifft man auch auf Verwaltungskräfte, die
von den ihnen zustehenden Spielräumen
einen engstirnig restriktiven Gebrauch
machen. Aber auch das unterscheidet den
„Bürokraten" nicht von den Angehörigen
anderer Berufstätigkeiten: Sie bilden an
unserer Universität mit Sicherheit die Aus
nahme.
Was die Effizienz von Universitätsverwal
tungen angeht, kann die Universität Leipzig
- trotz aller leider immer wieder zu bekla
genden Einzelfälle - insgesamt stolz sein:
Der Sächsische Rechnungshof hat die
Kernverwaltungen der vier Universitäten des
Landes gründlich überprüft. Die meisten
Verwaltungsbereiche der Universität Leipzig
haben dabei die Platzziffern 1 und 2 belegt,
allen voran die Haushaltsverwaltung. Dafür
danke ich den Mitarbeitern, die diese guten
Noten erzielt haben, herzlich. Das Ergebnis
der Prüfung, bei der es zuvörderst um den
wirtschaftlichen Einsatz des Verwaltungs
personals ging (für die Experten: es han-
Leipzig
delte sich um eine Klassifizierung im Bench
markig-Verfahren), belegt eindrucksvoll, daß
die Universität Leipzig bei ihrem Bemühen,
die Aufgaben der Verwaltung mit möglichst
wenig Personal zu bewältigen, ganz vorne
rangiert.
Natürlich sagt eine solche Untersuchung
nur wenig über die Qualität der Verwal
tungsleistungen aus. Man kann auch die
Personalausstattung der einzelnen Verwal
tungszweige nicht unabhängig von wissen
schaftspolitischen Grundsatzentscheidun
gen betrachten: Wenn etwa die Betreuung
der ausländischen Gäste und Studenten ein
besonderes Anliegen der Universitätsleitung
ist, dann ist die Konsequenz selbstver
ständlich auch, daß man hierfür mehr Per
sonal zur Verfügung stellen muß.
Der erforderliche Aufwand ist selbst
verständlich auch nicht unabhängig vom
Zustand der Gebäude und Geräte: Wo die
nötigen Investitionen (noch) nicht möglich
waren, muß man dies in aller Regel durch
den Einsatz von mehr Personal kompen
sieren. Welche erheblichen Veränderun
gen auf diesem Gebiet möglich sind, zeigt
der Umstand, daß wegen der Inbetrieb
nahme neuer technischer Anlagen zwischen
dem Abschluß der Prüfung durch den
Rechnungshof (Ende Juni 1999) und der
Vorlage seines schriftlichen Berichtes
(Anfang Dezember) in der Betriebstechnik
zwölf Personalstellen eingespart wurden,
was mehr als 10% der Mitarbeiterzahl ent
spricht.
Als Leiter der Verwaltung bin ich stolz auf
das gute Abschneiden Leipzigs in diesem
Vergleich. Ich spreche daher allen Beteilig
ten meinen Dank aus. Zugleich bitte ich die
Mitarbeiter in den anderen Bereichen der
Universität um weitere vertrauensvolle
Zusammenarbeit mit der Verwaltung. Auch
und gerade dort, wo es einmal knirscht,
sollte das gute Miteinander die Basis zur




Mi t te i l ungen
Sitzung des Senats
vom 8. Februar 2000
1. Der Senat behandelte Berufungsangele
genheiten: Ausschreibung und Berufungs
kommission für „Neurologie" (C3), für „Ex
perimentalphysik - Physik weicher Materie
mit dem Schwerpunkt molekulare Biophy
sik" (C4) - nach vorangegangener Einstel
lung des Berufungsverfahrens „Experimen
talphysik - Physik supramolekularer Sy
steme mit dem Schwerpunkt molekulare
Biophysik" -; Listenvorschläge für „Histori
sche Musikwissenschaft" (C4), für „Kultur
studien der Romania" (C3), für „Neuro-
logie/Psychiatrie/Psychologie" (C3), für
„Pharmazeutische Technologie" (C3), für
„Geologie" (C3), für „Meteorologie (Hoch
atmosphäre)" (C3); Anträge der Fakultät für
Mathematik und Informatik und der Vete
rinärmedizinischen Fakultät, Prof. Dr. Wolf
gang Hackbusch zum Honorarprofessor für
Mathematik und Dr. med. vet. Georg Schie
fer zum Honorarprofessor für Lebensmit
telüberwachung und Verbraucherschutz zu
bestellen; Antrag der Fakultät für Chemie
und Mineralogie, Doz. Dr. rer. nat. habil.
Dietmar Heidrich den Titel „außerplanmäßi
ger Professor" zu verleihen.
2. Der Senat beriet in erster Lesung Vor
schläge des Prorektors für Lehre und Stu
dium zu den Zulassungsbeschränkungen
und Zulassungszahlen in den Numerus-
clausus-Fächern für das Akademische Jahr
2000/2001 nach entsprechenden Kapa
zitätsberechnungen. Neu beantragt wurde
ein universitätsinterner Numerus clausus für
das Lehramtsfach Biologie.
3. Der Senat stimmte nach ausgiebiger
Diskussion einem Antrag zur Einrichtung
eines Lateinamerikazentrums an der Uni
versität Leipzig zu. Besondere Erwartun
gen werden dabei an die disziplinenüber
greifende Kooperation von Natur- und
Geisteswissenschaften geknüpft.
4. Der Senat wurde vom Kanzler über die
Gründung der Universitätsstiftung Leipzig
informiert. Zweck der Stiftung, die der
Sicherung des rückübertragenen Körper
schaftsvermögens dient - Grundstücke aus
Altbesitz, die nicht universitär genutzt wer
den -, ist die Förderung der Wissenschaften
und der Kultur. Beabsichtigt ist, auch
weitere ehemals nicht zur Universität
gehörende Grundstücke der vormaligen
„Sammelstiftung des Bezirkes Leipzig" in
die Stiftung zu übertragen. Der Senat be
stellte einstimmig den Beirat der Univer
sitätsstiftung : Prof. Dr. A. Blaschczok, Prof.
Dr. A. Wagner, Prof. Dr. K. Eger, Prof. Dr.
G. V. Salis-Soglio, Superintendent a. D.
J. Richter.
5. Der Senat bestätigte die Leitvorstellun
gen zur Gestaltung des innerstädtischen
Campus Augustusplatz, nachdem entspre
chend des Konzilsbeschlusses eine sowohl
vom Rektorat als auch von Vertretern der
Studentenschaft akzeptierte Fassung er
arbeitet worden war. Auf dieser Grundlage
wird sich nun die Universität um eine Unter
stützung durch die sächsische Staatsregie
rung bemühen, beginnend mit der europa
weiten Ausschreibung eines Architekten
wettbewerbs für die baulichen Vorhaben mit
dem Blick auf das 600-jährige Universitäts
jubiläum im Jahre 2009.
6. Der Senat bestätigte die Zusammen
setzung der Entwicklungsplanungskommis
sion der Universität Leipzig: Prof. Dr. Dr.
Günther Wartenberg (Theol. Fak.), Prof. Dr.
Franz Häuser (Jur.fak), Prof. Dr. Holger
Preißler (Fak. f. Gesch., Kunst- u. Orient-
wiss.), Prof. Dr. Anne Koenen (Philol. Fak.),
Prof. Dr. Dieter Schulz (Erziehungswiss.
Fak.), Prof. Dr. Günter Bentele (Fak. f. So-
zialwiss. u. Philos.), Prof. Dr. Hans Günter
Rautenberg (Wirtschaftswiss. Fak.), Prof.
Dr. Richard Riecken (Sportwiss. Fak.), Prof.
Dr. Klaus Arnold (Med. Fak.), Prof. Dr. Jür
gen Stückrad (Fak. f. Math. u. Inf.), Prof. Dr.
Martin Schlegel (Fak. f. Biowiss., Pharm, u.
Psych.), Prof. Dr. Gerd Tetzlaff (Fak. f. Phys.
u. Geowiss.), Prof. Dr. Helmut Papp (Fak. f.
Chem. u. Mineral.), Prof. Dr. Jürgen Gropp
(Vet.med. Fak); Dr. Martina Emsel, Dr. Peter
Steinacker (Ak. Mitarbeiter); Ralf Ronnebur-
ger, Michael Büchting (Stud.); Peter Stüwe,
Dr. Günter Tomaselli (sonst. Mitarb.); Prof.
Dr. Ilse Nagelschmidt, Vertreter des StuRa
(stand. Gäste).
7. Der Senat wählte die Mitglieder des
Wahlausschusses: Prof. Dr. Bernd-Rüdiger
Kern, Prof. Dr. Karl-Heinz Gehlhaar (Hoch
schullehrer) ; Dr. Hansjörg Müller, Dr. Bernd
Schulze (Ak. Mitarb.); Anja Pohl (Stud.); Dr.
Heinrich Schneider, Karl-Heinrich v. Stülp
nagel (sonst. Mitarb.).
8. Der Senat bestätigte den vom Kanzler
als Wahlleiter vorgelegten Zeitplan für die
Wahlen der Gruppenvertreter der Studieren
den in den Fakultätsrat, den Fachschaftsrat
und als Weitere Konzilsmitglieder und die
Sitzverteilung der Studierenden im Konzil für
die Wahl 2000 entsprechend der aktuellen
Studentenstatistik. In der Übersicht: Theol.
Fak. 2 Sitze, Jur.fak. 7, Fak. f. Gesch.,
Kunst- u. Orientwiss. 6, Philol. Fak. 10, Er
ziehungswiss. Fak. 3, Fak. f. Sozialwiss. u.
Philos. 9, Wirtschaftswiss. Fak. 7, Sport
wiss. Fak. 3, Med. Fak. 8, Fak. f. Math. u.
Inf. 3, Fak. f. Biowiss., Pharm, u. Psych. 3,
Fak. f. Phys. u. Geowiss. 3, Fak. f. Chem. u.
Mineral. 3, Vet.med. Fak. 3.
9. Auf Anfrage eines studentischen Senats
mitglieds informierte der Prorektor für Lehre
und Studium über das Lehrangebot des
Fachsprachenzentrums. Das bleibe im
kommenden Semester bis auf die Stelle
eines Schwedisch-Lektors, die gestrichen
werden mußte, wie bisher erhalten. Jede
Sprachausbildung, die Bestandteil der Stu
dienordnung ist, also auch Latein, werde
weiterhin kostenfrei angeboten. Die künftige
Entwicklung werde auch von den Empfeh
lungen der Sächsischen Hochschulentwick-
lungskommission mitbestimmt.
Sitzung des Senats
am 14. März 2000
1. Eingangs wurden die neu gewählten
Senatsmitglieder aus dem Akademischen
Mittelbau - Frau Dr. Martina Böhm (Theol.
Fak.), Frau Dr. Martina Emsel (Philol. Fak.),
Frau Dr. Marlis Grunow (Fak. f. Biowiss., Ph
arm, u. Psych.), Dr. Martin Helmstedt (Fak. f.
Physik und Geowiss.), Frau Prof. Dr. Renate
Reuter (Med. Fak.), Dr. Jürgen Janassary
(Fak. f. Math. u. Inf.), Adrian Schmidt-Recla
(Juristenfak.) - herzlich im Kreise der Senato
rinnen und Senatoren willkommen geheißen.
2. Der Senat behandelte Berufungsange
legenheiten: Ausschreibungen und Be
rufungskommissionen für „Arabistik und
Orientalische Philologie" (C4), für „Allge
meine Sprachwissenschaft (Spezialisie
rung: Sprachtypologie und sprachliche
Varianz)" (C3), für „Inneranglistische Korn-
paratistik" (C3), für „Veterinärpathologie"
(C4), für „Großtierchirurgie mit Schwerpunkt
Bildgebende Verfahren" (C3) - nach voran
gegangener Einstellung des Berufungsver
fahrens „Bildgebende Verfahren" (C3); Aus
schreibung einer C3-Professur für „Umwelt
recht" für eine gemeinsame Berufung mit
dem Umweltforschungszentrum Leipzig-
Halle auf einer Leerstelle; Berufungsvor
schläge für „Kinderheilkunde/Neuropädia-
trie" (C3), für „Meteorologie (Hochatmo
sphäre)" (C3); Beendigung des Berufungs
verfahrens für die C3-Professur „Gynä
kologie und Geburtshilfe/Schwerpunkt
Senologie" auf Grund des Fehlens geeig
neter Bewerber; Antrag der Fakultät für
Mathematik und Informatik auf Verleihung
des Titels „außerplanmäßiger Professor" an
Privatdozent Dr. habil. Ralf Der.
3. Der Senat nahm zustimmend Kenntnis
von dem Beschluss der Juristenfakultät,
dem Vorsitzenden Richter am Bundes
gerichtshof a. D. Karl Dietrich Bundschuh
für seine außerordentlichen Leistungen auf
dem Gebiet des Bank- und Börsenrechts
und wegen seiner Verdienste um das Bank
recht als Ombudsmann des Bundesverban
des deutscher Banken e. V und des Ver
bandes der deutschen Hypothekenbanken
e. V die Ehrendoktorwürde (Dr. iur. h. c.) zu
verleihen. In gleicher Weise nahm der Senat
Kenntnis von dem Beschluss der Erzie
hungswissenschaftlichen Fakultät, Prof. Dr.
Oskar Anweiler (Bochum) für seine großen
Verdienste um die Erziehungswissenschaft
im Allgemeinen und die Weiterentwicklung
der Vergleichenden Pädagogik im Besonde
ren die Ehrendoktorwürde zu verleihen.
4. In einer Wiedervorlage der „Allgemeinen
Grundsätze zum weiteren Umgang mit
interdisziplinären Zentren als zentrale Ein
richtungen an der Universität Leipzig" be
fasste sich der Senat mit der Empfehlung
des Kuratoriums, aus Gründen einer kla
reren Entscheidungslage bei negativ eva-
luierten Zentren unter Punkt 4 festzulegen,
dass diese auf Beschluss des Senats
geschlossen werden (statt bisher: können
geschlossen werden). Der Senat stimmte
dem Änderungsvorschlag zu.
5. Der Senat gab seine Zustimmung zum
Antrag auf Anerkennung des Instituts für
Tierhygiene und Öffentliches Veterinärwe
sen als klinisches Institut.
6. Der Senat bestätigte nach Beratung die
vom Prorektor für Lehre und Studium vor
gelegten überarbeiteten Vorschläge für die
Festsetzung von Zulassungsbeschränkun
gen und Zulassungszahlen im Akademi
schen Jahr 2000/2001. Neu beantragt
wurde gegenüber der 1. Lesung im Februar
ein universitätsinterner Numerus clausus
(NCU) für Informatik (Diplom). Hier liegt
die Kapazitätsauslastung bei 189% und
selbst nach Einbeziehung des Schwund
ausgleichsfaktors bei 134%. In den Fächern
Germanistik, Geschichte und Religionswis
senschaft, wo ebenfalls eine große Überlast
zu verzeichnen ist, wird den entsprechen
den Fakultäten eine neuerliche Prüfung der
NCU-Einführung empfohlen.
7. Der Senat bestätigte das Verfahren zur
Bildung und die personelle Zusammen
setzung der Senatskommission für Lehre,
Studium und Prüfungen, soweit es sich um
Senatsmitglieder handelt (auf der nächsten
Senatssitzung wird die komplette Zusam
mensetzung beschlossen werden).
8. Der Rektor informierte den Senat über
die Arbeit der Verfassungskommission und
löste eine Aussprache im Senat über neue
Gestaltungsmöglichkeiten, die das Sächsi
sche Hochschulgesetz von 1999 eröffnet,
aus. Anliegen war es, auf diese Weise die
Auffassungen von Senatsmitgliedern zu
Fragen wie den Wahlgrundsätzen zu den
Kollegialorganen, der Größe von Fakultäts
räten, Senat und Konzil, der Vertretung der
Universität nach außen, zum Stimmrecht
der Prorektoren im Senat, zu Wahlvorschlä
gen für das Rektoramt von außerhalb der
Universität kennenzulernen und für die
Arbeit der Verfassungskommission frucht
bar zu machen.
9. Der Senat bestätigte die Zusammenset
zung der Bibliothekskommission, der an
gehören: Prorektor Prof. Dr. Christoph
Kahler (Vorsitzender der Kommission), Prof.
Dr. Dietmar Mathias (Theol. Fak.), Prof. Dr.
Bernd-Rüdiger Kern (Juristenfak.), Prof. Dr.
Günther Heydemann (Fak. f. Gesch., Kunst -
u. Orientwiss.), Prof. Dr. Alfonso de Tora
(Philol. Fak.), Prof. Dr. Heinz-Werner Wol-
lersheim (Erziehungswiss. Fak.), Prof. Dr.
K. Ch. Köhnke (Fak. f. Sozialwiss. u. Phi
los.), Prof. Dr. Uwe Vollmer (Wirtschaftswiss.
Fak.), Prof. Dr. Dietmar Luppa (Sportwiss.
Fak.), Prof. Dr. Markus Löffler (Med. Fak.),
Prof. Dr. Stephan Luckhaus (Fak. f. Math. u.
Inf.), Prof. Dr. Annette Beck-Sickinger (Fak.
f. Biowiss., Pharm, u. Psych.), Prof. Dr. Wer
ner Metz (Fak. f. Physik und Geowiss.), Prof.
Dr. Evamarie Hey-Hawkins (Fak. f. Chem. u.
Mineral.), Prof. Dr. Eberhard Grün (Vet.med.
Fak.), Dr. Berthold Kastner (Juristenfak.), Dr.
Dieter Sosna (Inst. f. Inf.), Christina Mayer
(Stud.), Brit Wengenmayr (Stud.), Peter Kö
nig (ÜB); beratend: Dr. Ekkehard Henschke
(ÜB), Kanzler Peter Gutjahr-Löser oder sein
Vertreter.
10. Der Senat nahm zustimmend davon
Kenntnis, dass Frau Prof. Dr. Sigrid Meu-
schel (Institut f. Politikwiss.) für Prof. Dr.
Fach und Prof. Dr. Franz Josef Stachowiak
(Erziehungswiss. Fak.) für Dr. Senf in der
Graduiertenkommission tätig werden.
11. Der Prorektor für Forschung informierte
den Senat, dass das Rektoratskollegium
beschlossen hat, die Einrichtung des
Graduiertenkollegs „Analytik und Spektro
skopie" bei der DFG zu beantragen. Betei
ligt sind sechs Institute aus drei Fakultäten
(Fak. f. Chem. u. Mineral., Fak. f. Physik
u. Geowiss., Fak. f. Biowiss., Pharm, u.
Psych.) sowie das Umweltforschungszen
trum Leipzig-Halle.
12. Der Senat wurde vom Prorektor für For
schung informiert, dass der Bewilligungs
ausschuss der DFG die Entscheidung ge
troffen hat, das Graduiertenkolleg „Analysis,
Geometrie und ihre Verbindung zu den
Naturwissenschaften" ab dem 1. Mai 2000
für vorerst drei Jahre mit über einer Million
DM zu fördern (zu 65% durch die DFG, zu
35% durch das Land). Der Sprecher des
Graduiertenkollegs, Prof. Dr. Hans-Bert
Rademacher, stellte dem Senat das neue
Graduiertenkolleg vor, dessen Ziel es ist, die
Wechselwirkung zwischen Naturwissen
schaften und Mathematik zu bearbeiten
und in der Ausbildung von Doktoranden der
Mathematik nutzbar zu machen.
13. Der Senat wählte auf der Grundlage
des durch die Gleichstellungsbeauftragten
der Fakultäten, der Zentralen Verwaltung
und der Universitätsbibliothek im Januar
2000 ermittelten Wahlergebnisses Frau
Prof. Dr. Ilse Nagelschmidt als Gleich
stellungsbeauftragte und Frau Dr. Monika
Benedix als Stellvertreterin.
14. Die von studentischen Senatsmitgiie-
dern eingebrachte Vorlage zur Unterstüt
zung für die Opfer der Flutkatastrophe in
Mosambik fand im Senat uneingeschränkte
Zustimmung. Das galt auch für den Bericht
über die die Öffentlichkeit mobilisierende
Reaktion und Aktion auf bzw. gegen den
ausländerfeindlichen Überfall auf eine fran
zösische Studentengruppe auf dem Leipzi
ger Hauptbahnhof (s. auch in dieser Aus
gabe unter der Rubrik „StudentlnnenRat").





Ringvorlesung im Sommersemester 2000:
„Bildung wozu?"
jeweils mittwochs, 19.15 Uhr, Hörsaal 22
26. 4. 2000, Prof. Dr. Hans-Ulrich Nie-
mitz, Leipzig: „Bildung und technischer
Fortschritt"
3. 5. 2000, Prof. Dr. Notker Hammerstein,
Frankfurt: „Geschichte und Selbstverständ
nis der deutschen Universitäten"
10. 5. 2000, Prof. Dr. Bernd Hansjürgens,
Umweltforschungszentrum Leipzig-Halle:
„Studiengebühren. Zwischen Effizienz und
Verteilungsgerechtigkeit"
31. 5. 2000, Prof. Dr. Ulrich Herrmann,
Ulm: „Brauchen wir noch eine Universi
tät?"




gen zu aktuellen Themen der theoretischen
und mathematischen Physik auf Graduier
ten-Niveau) vom 12.-14. 5. 2000, Uni
versität Halle, Kontaktperson: Prof. Dr.
Klaus Sibold, Institut für Theoretische Phy
sik, Universität Leipzig, Tel.: 9732424, Fax:
9732548, E-mail: Klaus.Sibold ©itp.uni-
leipzig.de
mittwochs, jeweils 14.00 Uhr, Seminarge
bäude, Raum 1-39/40, Graduiertenkollo
quium „Quantenfeldtheorie: Mathematische
Struktur und Anwendungen in der Elemen
tarteilchen- und Festkörperphysik", Veran
stalter: ZHS/NTZ, Institut für Theor. Physik,
Mathematisches Institut, Hochschullehrer
des Graduiertenkollegs „Quantenfeldtheo
rie". Kontaktperson: Prof. Dr. Bodo Geyer,




Beginn: jeweils 18.30 Uhr, Ort: Neuer Se
natssaal, Ritterstr. 26
26. 4. 2000, Philosophisches Kolloquium,
Erik Olsson (Konstanz): „Does Coherence
imply truth?"
2. 5. 2000, Philosophisches Kolloquium,
Michael Bratman (Stanford): „Intention and
Planning Agency"
3. 5. 2000, Philosophisches Kolloquium,
Joelle Proust (Paris): „Discriminating One
self from Others in Action (How Neuro
physiology may help solve the .Other
Minds')"
4. 5. 2000, Kolloquium „Recent work in
Practical Reasoning", Michael Bratman
(Stanford): „Shared Intention"
11.5. 2000, Kolloquium „Recent work in
Practical Reasoning", Wolfgang Spohn
(Konstanz): „The rationality of cooperation
vindicated"
17.5. 2000, Philosophisches Kolloquium,
Eva Picardi (Bologna): „Normativity and
Meaning"
31.5.2000, Philosophisches Kolloquium,




iertenkollegs „Universalität und Diversität"
im Sommersemester 2000
26.4. 2000,17.15 Uhr, Seminargebäude,
Raum 00-33/34, Robert Borsely (Essex):
„Mutation and Case in Welsh"
3. 5. 2000, 18.15 Uhr, Hörsaal 7, Heike
Wiese (Berlin): „Lexical Semantics in a Tri
partite Parallel Architecture"
10.5. 2000,13.15 Uhr, Seminargebäude,
Raum 1-31/32, Christopher Habel (Ham
burg), Thema n. n.
31. 5. 2000, 18.15 Uhr, Hörsaal 7, Sa
muel Featherston: „Suboptimal Structures:
Hard and soft Contraints"
Leipzig-Bochum: Stadtentwicklung
und Regionaler Strukturwandel
Ein interdisziplinäres Projekt im
Sommersemester 2000
Die Erziehungswissenschaftliche Fakultät
führt gemeinsam mit dem Institut für
Deutschlandforschung der Ruhr-Universität
Bochum ein Projekt mit Studierenden und
Professoren beider Hochschulen durch. Ziel
ist es, durch parallele Vorbereitungssemi
nare und gegenseitige Besuche sowohl auf
universitärer als auch auf kommunaler und
regionaler Ebene einen Gedanken- und
Erfahrungsaustausch im Hinblick auf Stadt
entwicklung und Strukturwandel zu initiieren
und einen Beitrag zum Prozeß der inneren
Einheit zu leisten. Im Blickpunkt stehen
dabei unten genannte Themenfelder.
Die Veranstaltung ist sowohl für Lehramts
ais auch für Magisterstudenten geöffnet und
wendet sich zugleich an Interessenten aller
Fakultäten der Universität Leipzig.
jeweils dienstags, 17.15 bis 18.45 Uhr,
Erziehungswissenschaftliche Fakultät, Karl-
Heine-Str. 22 b, Haus D, Raum 78
18. 4. 2000, Thema: Hochschulen der
Stadt Leipzig und ihre Geschichte. Referen
ten: Prof. Dr. Dr. G. Wartenberg, Theologi
sche Fakultät, Dr. G. Wiemers, Universitäts
archiv, Prof. Dr. G. Heydemann, Histori
sches Seminar
25. 4. 2000, Thema: Schule. Referenten:
B. Jung, Dezernat für Jugend, Schule und
Sport, Stadt Leipzig, Prof. Dr. D. Schulz, Er
ziehungswissenschaftliche Fakultät
2. 5. 2000, Thema: Wirtschaft und Ar
beitsmarkt. Referenten: L. Meyer, Arbeits
amt Leipzig, Prof. Dr. R. Hasse, Wirtschafts
wissenschaftliche Fakultät
9. 5. 2000, Thema: Städtebauliche Ver
änderungen. Referent: W. Kunz, Amt für
Stadtplanung, Stadt Leipzig
16. 5. 2000, Thema: Kultur. Referent: G.
Girardet, Kulturamt, Stadt Leipzig
23. 5. 2000, Thema: Medienstadt Leip
zig. Referent: Prof. Dr. H. J. Stiehler, Institut
für Kommunikations- und Medienwissen
schaft
Pädagogik im Umbruch
Veranstaltet vom Zentrum zur Erforschung
und Entwicklung pädagogischer Berufs-
praxis findet am 14. 4. 2000, 9.00 bis
15.00 Uhr, Karl-Heine-Str. 22 b, das 3. Re
gionale Bildungsforum „Pädagogik im Um
bruch -10 Jahre nach der Vereinigung. Eine
Zwischenbilanz" statt. Weitere Informatio
nen : Prof. Dr. Schulz, Tel. 9 7315 80, E-mail:
zpb@uni-leipzig.de
Erziehung und Staat
Öffentliche Vortragsreihe der Sächsischen
Landeszentrale für politische Bildung und
des Zentrums zur Erforschung und Entwick
lung pädagogischer Berufspraxis
jeweils donnerstags 17.15-18.45 Uhr,
Erziehungswiss. Fakultät, Karl-Heine-Str.
22 b
14. 4. 2000, Eröffnung der Vortragsreihe
9.30 Uhr, Prof. Dr. Oskar Anweiler (Bo
chum): „Deutsche Bildungsgeschichte
1949 - 1989 - 1999. Geteilt - vereint?"
27. 4. 2000, Prof. Dr. Stefan Danner:
„Wie souverän urteilt der Souverän?"
4. 5. 2000, Prof. Dr. Michael Kahlo: Erzie
hung durch Strafe?"
11. 5. 2000, Prof. Dr. Rudolf Lassahn
(Rheinische Wilhelms-Universität Bonn):
„Erziehung im Spiegel von Staaatstheorien"
18. 5. 2000, R Gutjahr-Löser (Leipzig):
„Die Auswirkungen der deutschen Bil
dungskatastrophe (1964) und ihre Folgen"
Osterweiterung der EU -
Fortschritte und Hemmnisse (III)
Ringvorlesung des Zentrums für
Internationale Wirtschaftsbeziehungen
jeweils donnerstags, 15.00 Uhr, Wirt
schaftswissenschaftliche Fakultät, Marsch
ner Str. 31, Raum 240
4. 5. 2000, Dr. Martin Wolburg, Statisti
sches Bundesamt Wiesbaden: „Die Reform
der EU-Agrarpolitik"
18.5. 2000, Franz Barjak, Institut für Wirt
schaftsforschung Halle: „Ist die EU-Ost
erweiterung schon Geschichte? Grenzüber
schreitende Zusammenarbeit im deutsch
polnischen Grenzraum"
Geisteswissenschaft l iches
Zentrum - Geschichte und Kultur
Ostmitteleuropas e.V.
Öffentliche Vorträge, Luppenstr. 1 b, 1. Eta
ge, jeweils 17.00 Uhr
19. 4. 2000, Prof. Jeremy King (Holyoke
College/American Academy Berlin): „Aus
gleiche: A Tradition of Political Settlement in
East Central Europe, 1848 to the Present"
26. 4. 2000, Prof. Dr. Miroslav Hroch
(Karlsuniversität Prag): „An der Schwelle der
nationalen Existenz. Die Anfänge tschechi
scher Nationalbewegung"
10.5. 2000, Polnisches Institut, Markt 10,
Prof. Dr. Adam Labuda (Humboldt-Univer
sität zu Berlin): „Die Adalbertsvita an der
romanischen Domtür zu Gnesen. Botschaft
und Sprache des Bildes"
24.5. 2000, Prof. Dr. Hans Lemberg (Phil
lips-Universität Marburg): „Grenzen: Teil der
Identität Mitteleuropas? Funktionen und
Wandlungen in drei Jahrhunderten"
Kommunikation in der
Informationsgesellschaft
Ringvorlesung der Institute für Kommunika
tions- und Medienwissenschaft (KMW) und
Informatik „Kommunikation in der Informa
tionsgesellschaft: Vom digitalen Buch zum
computergestützten Lernen"
jeweils mittwochs, 18.00 bis 20.00 Uhr,
Hörsaal 11
19. 4. 2000, Eröffnungsvortrag von Rafael
Capurro, FH Stuttgart: „Mediale (R-)Evolu-
tionen: Piaton, Kant und der Cyberspace"
26. 4. 2000, Dietrich Kerlen, Institut KMW
der Universität Leipzig: „Das digitale Buch
aus buchwissenschaftlicher Sicht"
3. 5. 2000, Gerhard Heyer, Institut für
Informatik der Universität Leipzig: „Digitali
sierung und die Entstehung neuer Wert
schöpfungsketten durch elektronisches
Publizieren"
10. 5. 2000, Christian Wolff, Institut für In
formatik der Universität Leipzig: „Gestaltung
und Realisierung elektronischer Bücher als
Teil einer elektronischen Lehr- und Lernum
gebung"
17. 5. 2000, Siegmar Gerber, Institut für
Informatik der Universität Leipzig: „Zur
Arbeit mit interaktivem Lehrmaterial"
24. 5. 2000, Helmut M. Niegemann, Uni
versität Tübingen: „Praktische Theorien zur
Konzeption interaktiver Lernprogramme"
31. 5. 2000, Klaus Irmscher, Institut für
Informatik der Universität Leipzig: „Kommu
nikationsinfrastruktur für Distance Learning"
Leipziger Geographisches
Kolloquium
Gemeinsame Veranstaltung des Instituts für
Länderkunde und des Instituts für Geogra
phie der Universität Leipzig
Beginn jeweils 16.00 Uhr
25. 4. 2000, Institut für Geographie, Jo-
hannisallee 21, Prof. Dr. Gerhard Gerold
(Göttingen): „Geoökologische Grundlagen
nachhaltiger Landnutzung in den Inneren
Tropen"
9. 5. 2000, Institut für Länderkunde,
Schongauer Str. 9, Prof. Dr. Paul Fogelberg
(Helsinki): „Finnland läßt sich in die Karten
schauen. 100 Jahre finnischer Nationalatlas
(anschl. Eröffnung der gleichnamigen Aus
stellung)
16. 5. 2000, Institut für Geographie, Jo-
hannisallee 21, Prof. Dr. Jürgen Heinrich
(Leipzig): „Der erdoberflächennahe Unter
grund als interdisziplinäres Forschungs
objekt" (zugleich Fakultätskolloquium und
Antrittsvorlesung)
Interdisziplinäre Ringvorlesung
an der Theologischen Fakultät
Ringvorlesung „Religion in einer religions
losen Gesellschaft ? Religionssoziologische
Perspektiven auf Ostdeutschland"
jeweils donnerstags, 20.00 Uhr, Emil-
Fuchs-Str. 1, HS 216
20.4.2000, Prof. Dr. Detlef Pollack
(Europa-Universität Frankfurt/Oder): „Über
den Niedergang und den ausbleibenden
Wiederaufschwung der Religion in Ost
deutschland"
4.5. 2000, Prof. Dr. Wolfgang Jagodzinski
(Universität Köln); „Die religiöse Lage in Ost
deutschland im internationalen Vergleich"
25. 5. 2000, Prof. Dr. Heiner Meulemann
(Universität Köln): „Religiöse Unsicherheit




Vortragsreihe der Theologischen Fakultät
gemeinsam mit der Ökumenischen Stadt
akademie und den Ev. -luth. Kirchenbezirken
Leipzig-Ost und -West
19.30 Uhr in der Nikolaikirche zu Leipzig
5. 5. 2000, „Nur eine schlechte Nachricht
ist eine gute Nachricht. - Zur Rolle der Me
dien in der heutigen Gesellschaft", Refe
rent: Henning Röhl, Fernsehdirektor des




26./27. 5. 2000, jeweils 10.00 Uhr, Hör
saal- bzw. Seminargebäude
Symposium: „Völker und Sprachen in Ost
asien - ihre Diversität und Zukunft", An
sprechpartner: Prof. Tohru Kaneko, Ost
asiatisches Institut, E-mail: kaneko@rz.uni-
leipzig.de
Ägyptisches Museum
23.4., 11.00 Uhr, 13.5., 15.00 Uhr,
28.5. 2000, 11.00 Uhr, öffentliche Füh
rungen
bis 14. 5. 2000, Sonderausstellung „Be
such aus New York" - Präsentation dreier
Leihgaben aus dem Metropolitan Museum
of Art, New York
26. 5. 2000, 18.00 Uhr, Hörsaal 17, öf
fentlicher Vortrag im Rahmen der Siegfried-
Morenz-Gedächtnis-Vorlesung von Prof.
em. Dr. Elke Blumenthal, Fellow am Wissen-
schaftskolleg zu Berlin: „Kuhgöttin und
Gottkönig. Totenkult und Staatstreue auf




Institut für Klassische Archäologie:
Archäologisches Kolloquium im Sommer
semester, jeweils 19.00 Uhr, Hörsaal 10
17. 4. 2000, Dr. Ursula Mandel (Frank
furt): „Aphrodite und Nymphen unter den
.Tanagräerinnen'? Alternativen zur Genre
deutung hellenistischer Terrakotten"
8. 5. 2000, Dr. Joachim Raeder (Kiel):
„The Experience of the Past - Das Bild der
Antike im englischen Landsitz des 18. Jahr
hunderts"
22. 5. 2000, Dr. Christof Berns (Berlin):
„Grabbau und Ritualraum. Neue Forschun
gen in der Nekropole von Knidos"
Antikenmuseum (Alte Nikilaikirche, Nikolai
kirchhof 2):
16. 4. 2000, 10.00-17.00 Uhr, Familien
tag im Antikenmuseum: „Leben wie die
alten Griechen: In der Kleiderwerkstatt"
20. 5. 2000, 19.00-24.00 Uhr, Nacht
schicht. Leipziger Museumsnacht
Musikinstrumenten-Museum
15. 4. 2000,14.00 Uhr (nur nach vorheri
ger Anmeldung): „Ein Nachmittag bei Schu
manns", Führung, Konzert mit Musik für
Stockflöte und Lyragitarre, Biedermeier-
Essen mit Speisen aus Clara Schumanns
Kochbuch und Vorführung des Films „Träu
merei"
14. 5. 2000,10.30 Uhr, Musikalische Ma
tinee: „Musik für Gitarre"
20. 5. 2000, 22.30 Uhr: zu vieles ist,
als war' es schon geschehen ... - Hören und
Sehen wird auch vergehen". Klangmalende
Soiree im Bachsaal mit Volker Friedemann
Seumel
27. 5. und 28. 5. 2000, Alte-Musik-
Fest, gemeinsame Veranstaltung mit der
Hochschule für Musik und Theater „Felix
Mendelssohn Bartholdy"
16. 4., 30. 4., 7. 5. und 21. 5. 2000,






14.-17. 4. 2000, Konzertreise nach Ita
lien (Toscana)
18. 4. 2000, 20.00 Uhr, Peterskirche, Jo
hann Sebastian Bach, Johannes Passion
BWV 245, Solisten, Leipziger Universitäts




bis 6. 5. 2000, OTTO BERNDT STEFFEN
- Skulpturen - Plastiken - Objekte. Ausstel
lung zur Buchmesse Leipzig 2000, gemein
sam mit der Dresdner Bank AG. Ein Teil der
Ausstellung wird bis 20. 4. 2000 im Verwal
tungszentrum Dittrichring 5-9 gezeigt.
29. 5. bis 8. 7. 2000, HEINZ WAGNER
- Gemälde. Ausstellungseröffnung: 27. 5.
2000, 11.00 Uhr
Galerie im Hörsaalbau:
15. 5. bis 30. 6. 2000, BERT van BORK
- Fotografien. Mit Künstlern der europäi
schen Avantgarde im Atelier. Ausstellungs
eröffnung : 13. 5. 2000, 11.00 Uhr
Studiensammlung Ritterstraße26, Erdg.:
Vorträge jeweils 20.00 Uhr
17. 4. 2000, Dipl. phil. Cornelia Junge:
„Allein der Kopf ist geblieben". Ernst Riet-
schel und sein Bildprogramm für das Augu-
steum
8. 5. 2000, Dipl. phil. Rainer Behrends:
„Ein Christus mit Perücke?" Das Lettner
kruzifix der Paulinerkirche und die Tradition
der Christusdarstellungen mit Echthaar
perücken in Obersachsen
Evangelische Studentengemeinde
jeweils 19.30 Uhr, Alfred-Kästner-Str. 11
4. 5. 2000, Themenabend: „Völker
schlachtdenkmal", Erich Loest liest aus
seinem Roman
11. 5. 2000, Bibelarbeit zu Matthäus 5,
38-42: „Rechte kennen und Rechtsver
zicht üben" mit Stephan Bickhardt
18. 5. 2000, Themenabend: „Symbolik-
was bedeuten mir Zahlen und Farben" mit
Dorothea Aider, Märchenerzählerin aus
Leipzig
25. 5. 2000, Budenabend: „Wiederge
burt - was stelle ich mir darunter vor?"
Katholische Studentengemeinde
Floßplatz 32, jeweils 19.45 Uhr
18. 4. 2000, Vortrag von Prof. Dr. Thomas
Fabian (HTWK, FB Sozialwesen): „Nur ein
kleines bisschen Horrorshow" - Gewalt
tätigkeit als Symptom einer kranken Gesell
schaft? Jugend und Gewalt in Leipzig.
25. 4. 2000, Vortrag von Prof. Dr. Gerhard
Kilz (KFH Paderborn): „Berufsarbeit, Ver
gütung der Freizeit, Ehrenamt. -Welche Zu
kunft hat die Erwerbsarbeit?"
26.4.2000, 20.00 Uhr, Evangelisches
Schulzentrum, Kulturabend im HSR-Cafe
mit Studenten der Kunsthochschule
2 . 5 . 2 0 0 0 , Vo r t r a g v o n A r m i n K o c h
(Sächsische Akademie der Wissenschaften,
Leipzig): „Hochzeitsmarsch und Sommer
nachtstraum. Das Leben des Felix Mendels
sohn Bartholdy in Leipzig"
9. 5. 2000, Vortrag von Dr. Markus Hutt-
ner (Universität Leipzig): „Nachmacher".
Über die Gemeinsamkeiten von politischen
Massenbewegungen und Religionen in der
Geschichte.
16. 5. 2000, Vortrag von Dr. Klaus-Dieter
Anders (Musikhochschule Leipzig): „Jesus
Christ Superstar, Joseph,... Religiöse Skan
dale oder Musicals wie viele andere?"
23. 5. 2000, Vortrag von Michaela Bank
(Missionsärztl iche Schwestern Berl in):
„Wachset und mehret euch" oder „Seid
wachsam und verhütet?" Zur Familien
politik des Vatikans in den Entwicklungs
ländern.
30. 5. 2000, Vortrag von Dr. Falco Wer-
kentin (Landesbeauftragter für die Stasi-Un
terlagen Berlin): „Heiligt der Zweck die Mit
tel?" Rolle, Politik und Methoden der Nach
richtendienste Stasi und BND im Vergleich.
U n i v e r s i t ä t s g o t t e s d i e n s t
in St. Nikolai
jeweils 11.15 Uhr
16. 4. 2000, Prof. Dr. Matthias Petzoldt
21. 4. 2000, Prof. Dr. G. Schneider
23. 4. 2000, Prof. Dr. J. Ziemer
24. 4. 2000, Dr. M. Beyer
30. 4. 2000, Prof. Dr. W. Ratzmann und
B. Naumann
7. 5. 2000, Prof. Dr. Martin Petzoldt
14. 5. 2000, Dr. J. Neijenhuis
21. 5. 2000, Prof. Dr. R. Lux
28. 5. 2000, Pfr. St. Bickhardt, mit ESG-
Chor
U n i v e r s i t ä t s v e s p e r
am Pau l i ne r -A l ta r
Mittwochs, 18.00 Uhr, Chorraum der Tho
maskirche
19. 4. 2000, Gero Dolezalek/Martin Pet
zoldt
26. 4. 2000, Heinz-Werner Wollersheim/
Michael Böhme: Nachdenken über Gren
zen der Erziehung
3. 5. 2000, Ortrun Riha/Andreas Reich
wein: Christus medicus
Got tsched zum 300. Gebur ts tag
4. 5. 2000, 20.00 Uhr, Mori tzbastei:
Akademietreff der FREIEN AKADEMIE DER
KÜNSTE ZU LEIPZIG, Lesung und Ge
spräch : Heinz Czechowski, Das Jahr Zwei
tausend, Gottsched und ich - Autobiogra
phie als Lebenshilfe?, Moderation Dr. Karl
Corino. (Eintritt 8,-/5- DM)
In der Mor i tzbaste i :
Trans i t 2000
Mit unserer Kulturbrille auf der Nase und
einigen Erfahrungen in der Tasche setzen
wir uns ins Kino. 24 Bilder in der Sekunde
schnellen über die Leinwand, Worte und
Musik beschallen uns und Popcorngeruch
schwängert die Luft. Meiner Nachbarin
laufen Tränen über die Wange; ein anderer
lacht; ich bekomme Appetit. Als wir den
Saal verlassen, hat scheinbar jeder von uns
etwas anderes erlebt. Wie funktioniert un
sere Wahrnehmung, daß diese Vielfalt von
Sinneseindrücken möglich ist? Angenom
men, ich hätte mich getäuscht, was habe
ich denn dann wahrgenommen und warum
kann sich meine Wahrnehmung ändern?
Zu diesen und weiteren Fragen zum
Thema Wahrnehmung und Wahrneh
mungsänderung organisiert die Projekt
gruppe .TRANSIT Theater attacks!' in
Zusammenarbeit mit der Moritzbastei die
Veranstaltungsreihe Transit 2000. In der
Auftaktveranstaltung am 2. 5. 2000 prä
sentierer Dozenten vom Neurologischen
Institut und dem Institut für Psychologie
Fachbeiträge zum Miterleben: 1. Die Ab
hängigkeit auditiver Wahrnehmung von
visuellen Reizen; 2. Visuelle Wahrnehmung;
3. Die psychologische Abhängigkeit der
Geschmacksreize von anderen Wahrneh
mungseinflüssen. In weiteren 17 Veranstal
tungen wird bis Januar 2001 das Thema
mit Theateraufführungen, Filmen, Variete,
.Erlebnisräumen für alle Sinne', einer Aus
stellung und Vorträgen beleuchtet und dis
kutiert.
Study in Br i ta in
17. 4. 2000, 16.00 Uhr, British Council
Information Centre, Alte Waage, Kathari-
nenstr. 1-3, Informationsveranstaltung über
Studienmöglichkeiten in Großbritannien
„ N a c h t s c h i c h t "
auch an der Un ivers i tä t
Am 20. 5. 2000 findet die erste Leipziger
Museumsnacht unter dem Titel „Nacht
schicht" statt. Neben zahlreichen städti
schen Einrichtungen beteiligen sich auch
die drei Museen der Universität Leipzig -
das Ägyptische Museum, das Antikenmu
seum und das Musikinstrumenten-Museum
- sowie die Sammlung für Ur- und Frühge
schichte, die medizinhistorische Sammlung
des Karl-Sudhoff-Institutes für Geschichte
der Medizin und der Naturwissenschaften,
die Lehrsammlung des Institutes für Anato
mie und die Sammlung des Rechtsmedizini
schen Institutes, die sonst nicht öffentlich
zugängig ist.
In der örtlichen Presse wird vorher über
den zeitlichen Ablauf, Kartenpreise, Veran
staltungsorte und -programme informiert.
Die Einrichtungen der Universität erhalten
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„Bildung - wozu?" Studium universale im Sommersemester 2000
Das Studium universale im Sommerseme
ster 2000 fragt „Bildung - wozu?" Warum
ein solches Thema, wenn das Studium uni
versale auch ein Bindeglied zwischen Uni
versität und Stadt sein will und auf Bedürf
nisse von Studenten trifft, die vorwiegend
Berufsaussichten gelten? Soll mit diesem
Thema der Eindruck erweckt werden, es
solle nun ganz strikt um universitätsinterne
Angelegenheiten gehen? Eine Selbstbe-
spiegelung nach außen also?
Darum soll und wird es gerade nicht ge
hen, wenn sich die eingeladenen Expertin
nen und Experten an die Vorstellungen der
Vorbereitungsgruppe des Studium univer
sale halten und Fragen nach Bildung und
Ausbildung in allen Bereichen der Gesell
schaft behandeln. Hierbei geht es dann
aber eben nicht nur um Ausbildung, son
dern auch um Probleme von Forschung
und Lehre, die alle angehen, weil sie über
die Zukunft der Gesellschaft mitentschei
den.
Anlässe und Gründe für dieses Thema
gab und gibt es mehrere: unter anderem
das Interesse des Studentinnenrates an die
sen Fragen, das schon im Wintersemester
1999/2000 in einer Veranstaltungsreihe zu
Bildungsfragen dokumentiert wurde. Hieran
war auch das Studium universale beteiligt.
Leider zeigte sich bei dieser Gelegenheit,
daß eine größere Öffentlichkeit gewonnen
werden muß. Dies hoffen wir mit der Ring
vorlesung in diesem Sommersemester zu
erreichen. Ein anderer Anlaß war eine Ver
anstaltung in Jena, die Ende 1999 anläßlich
des 5. Jahrestages des Universitätsverbun
des Halle-Jena-Leipzig stattfand und bei
der Fragen der Evaluation der Universitäten,
Fragen nach deren Grundlagen und Maß
stäben im Vordergrund standen. Die Veran
staltung machte deutlich, daß über die Eva
luationsprobleme hinaus Fragen der öko
nomischen und sozialen Bedingungen, der
Perspektiven der Bildungspolitik, der aka
demischen Bildung oder der Weiterbildung
etc. zu behandeln sind. Daß auch der Rück
blick auf Bildungsentwicklungen der jüng
sten Vergangenheit einen wichtigen Bei
trag zum besseren Verständnis der gegen
wärtigen Situation und für das Nachden
ken über Perspektiven leisten kann, wurde
mehr als deutlich.
Die Vorlesungsreihe, die selbstverständ
lich nur einen Ausschnitt aus diesem
großen Themenkatalog darstellt, macht
aber auch schon in unserer Auswahl deut
lich, welche Vielfalt von Aspekten unter
dem Rahmenthema „Bildung - wozu ?" ab
gehandelt werden kann. Wissenschaftler
aus Halle, Ulm, Berlin, Frankfurt a. M. und
Leipzig werden zu Aspekten wie Techni
scher Fortschritt, Optimierung und Not
wendigkeit von Universitäten sowie Univer
sitätsentwicklung und Studiengebühren
sprechen und die Bildungs- und Wissen
schaftsminister Sachsens und Thüringens
werden zu Aspekten von Bildungskonzep
ten Stellung nehmen. Das Programm ist
der home page der Universität zu entneh
m e n . K . B e n t e
(Termine der nächsten Veranstaltungen s. S. 4)
Seniorenstudierende leisten
Beitrag zur Verständigung
zwischen Ost- und Westdeutschen
Angeregt durch Untersuchungen zum Ver
hältnis von Ostdeutschen und Westdeut
schen zehn Jahre nach der Wende, die von
dem Leiter der Selbständigen Abteilung für
Medizinische Psychologie und Medizinische
Soziologie Elmar Brähler von der Universität
Leipzig und dem geschäftsführenden Direk
tor des Sigmund-Freud-Institutes Horst-
Eberhard Richter in Frankfurt am Main
durchgeführt wurden, trafen sich kürzlich in
Frankfurt 30 Seniorenstudierende der Uni
versität Leipzig, der Johann Wolfgang
Goethe-Universität Frankfurt am Main und
der Universität Rostock zu einem dreitägi
gen Seminar über Probleme des wiederver
einigten Deutschland.
Im Ergebnis des Seminars waren sich die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer, von denen
die Hälfte aus Leipzig kam, darüber einig,
daß die kritischen, stets sachlich geführten
Diskussionen dazu beigetragen haben, das
gegenseitige Verständnis für die geschicht
liche Entwicklung in Ost und West zu för
dern und die Gemeinsamkeiten zu erken
nen. Einmütigkeit bestand auch darin, sol
che Begegnungen fortzusetzen.
Mit dem Weiterbildungsangebot „Se
niorenstudium" wendet sich die Universität
Leipzig an Menschen im mittleren und höhe
ren Lebensalter, die aus dem Berufsleben
ausgeschieden sind und sich der Herausfor
derung zum lebenslangen Weiterlernen
stellen möchten. Im vergangenen Winterse
mester waren 250 Seniorinnen und Senioren
im Seniorenstudium eingeschrieben.
Sozioökonomische Forschung
im 5. Rahmenprogramm der EU
Die wachsende Ausrichtung der Euro
päischen Forschungsförderung auf wirt-
schafts- und sozialwissenschaftliche Frage
stellungen war Anlaß für eine Informations
veranstaltung des SMWK, der TU Dresden
und der Universität Leipzig am 18. 1. 2000
in Leipzig.
Das Ziel bestand darin, erstmalig den
Wissenschaftlern an universitären und
außeruniversitären Einrichtungen in Sach
sen einen umfassenden Überblick über die
Integration der sozioökonomischen For
schung in den Thematischen Programmen
und die Leitaktion „Verbesserung der so
zioökonomischen Wissensgrundlage" zu
geben. Die Veranstaltung in Leipzig war eine
von insgesamt nur drei in Deutschland
durchgeführten Veranstaltungen zu diesem
wichtigen Thema, die beiden anderen Ver
anstaltungen wurden in Hannover und
Würzburg durchgeführt.
Es war gelungen, Dr. Peter Fisch, Gene
raldirektion Forschung der Europäischen
Kommission in Brüssel, und Frau Theresia
Bröskamp, Nationale Kontaktstelle für so
zioökonomische Forschung im 5. FRP in
Bonn, für die spezielle Informationsveran
staltung zu dieser wichtigen Ausschreibung
sowie den Möglichkeiten der Förderung
sozioökonomischer Forschung in anderen
spezifischen Programmen der EU zu gewin-
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Prof. Bigl und Prof. Ito unterzeichnen ein Memorandum über Zusammenarbeit zwischen der
U n i v e r s i t ä t L e i p z i g u n d d e r C h i b a U n i v e r s i t y . F o t o : K ü h n e
nen. Darüber hinaus wurde ein Erfahrungs
bericht eines Projektleiters im TSER-Pro-
gramm des 4. FRP und praktische Hinweise
für Antragsteller gegeben.
Die Veranstaltung hat eine große Reso
nanz gefunden. Mit insgesamt 92 Teilneh
mern wurde eine überdurchschnittlich hohe
Beteiligung erreicht, insbesondere im Ver
gleich zu den thematisch gleichgerich
teten Veranstaltungen in Würzburg und
Hannover. Den Veranstaltern wurde von den
Referenten und den Teilnehmern eine
sehr gute Vorbereitung und Organisation
bescheinigt.
Im Anschluß an die Plenumssitzung führte
Dr. Fisch auf der Grundlage von Projekt
skizzen 11 Einzelberatungen zu Antrags
initiativen in der Leitaktion „Verbesserung
der sozioökonomischen Wissensgrund
lage" durch. Im Mittelpunkt der Gespräche
standen die Eignung der Projektidee für eine
der sieben Forschungsaufgaben, die Kon
stellation des vorgesehenen Konsortiums
und Fragen zum finanziellen Rahmen der
Vorschläge.
Diese Ausschreibung ist für die Universität
Leipzig von ganz besonderem Interesse,
sowohl wegen des hohen Anteils der Gei
stes-, Sozial- und Wirtschaftswissenschaf
ten am Fächerspektrum als auch aufgrund
der schon vorhandenen internationalen
Beziehungen. Deshalb fand zusätzlich
eine Zusammenkunft ausgewählter Wis
senschaftler der Universität Leipzig mit
Dr. Fisch statt. In dieser Beratung mit 18
Teilnehmern wurde ihm ein Eindruck vom
Leistungsspektrum der Universität Leipzig




G. K. Sawidy Gastprofessor am NTZ
Prof. G. K. Sawidy vom Nationalen For
schungszentrum Demokritos Athen arbeitet
seit Anfang März 2000 für sechs Monate
am Naturwissenschaftlich-Theoretischen
Zentrum des Zentrums für Höhere Studien
der Universität und am Institut für Theoreti
sche Physik. Der Forschungsaufenthalt wird
durch ein Marie-Curie-Individualstipendium
aus Brüssel unterstützt. Prof. Sawidy lei
stete bedeutsame Beiträge zur Eichfeld
theorie und zur String-Theorie.
Die Wahl des Arbeitsortes im Freiseme
ster und die Unterstützung der EU-Kommis
sion unterstreichen erneut die zunehmende
Profilierung Leipzigs als Standort der Theo
retischen Naturwissenschaften.
Im Sommersemester hält Prof. Sawidy
eine Vorlesung zur Einführung in die String-
Theorie und stellt neuere Ergebnisse seiner
Arbeit in Seminaren vor. In der String-Theo
rie werden der quanten-theoretischen Be
schreibung physikalischer Systeme nicht
Punktteilchen, wie sonst üblich, sondern
eindimensional ausgedehnte Objekte zu
grunde gelegt. Es handelt sich um ein noch
unvollkommenes, seit etwa 15 Jahren in ra
santer Entwicklung befindliches Gebiet der
Theoretischen und Mathematischen Physik.
Prof. Sawidys Forschungsarbeit gilt dem
Zusammenhang zwischen String-Systemen
und stark wechselwirkenden Eichfeldern
und schließlich dem sich daraus ergeben
den neuen Zugang zu Streuprozessen stark
wechselwirkender Elementarteilchen.
Zusammenarbeit mit der Chiba University
Am 2. März 2000 wurde zwischen der Uni
versität Leipzig, vertreten durch Rektor Prof.
Dr. Volker Bigl, und der Chiba University,
Japan, vertreten durch Prof. Tadashi Ito,
Vice-President, Toshiaki Kikuchi, Director of
the Department of General Affairs, sowie
Prof. Tohru Kaneko ein Memorandum zur
akademischen Zusammenarbeit feierlich
unterzeichnet. Von der Univer
sität Leipzig waren weiter an
wesend: Frau Prof. Dr. Steffi
Richter, Ostasiatisches Insti
tut, sowie Frau Christiane
Gräfenhain, Akademisches
Auslandsamt. Die Zusam
menarbeit wird über den Aus
tausch von Wissenschaftlern
und Studenten realisiert wer
den. Beide Seiten unterstri
chen während des Treffens
beim Rektor, daß sich die Zu
sammenarbeit nicht allein auf den Bereich
des Ostasiatischen Instituts beziehen wird.
Zu Beginn der Absprachen über die Zusam
menarbeit mit der Chiba University zeigten
sich - neben dem Ostasiatischen Institut -
Vertreter aus den Bereichen Sportwissen
schaften, Wirtschaftswissenschaften, Philo
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Mit einer „ Woche des Gehirns" - ausgerufen
von der Europäischen Dana Allianz für das
Gehirn - sollten vom 13. bis 19. März welt
weit Fortschritte in der Hirnforschung öffent
lich vorgestellt werden. Auch die Universität
Leipzig, der mit Prof. Dr. Volker Bigl zur Zeit
ein Neurochemiker als Rektor vorsteht, und
die als anerkannter Standort für die Neuro-
wissenschaften gilt (s. Kasten), hat sich
daran beteiligt. Stellvertretend für die vielfäl
tigen Forschungsaktivitäten wurden drei als
Beispiele herausgegriffen.
Wegweisender Erfolg in Alzheimer-
Forschung
„Mit dem Schrumpfen des Hirns schrumpft
die Welt, und im Augenblick des Abschieds
küßt der Mann einen Säugling, der einmal
seine Frau und die Mutter der gemeinsamen
Kinder war": Ein Leben mit der Alzheimer
Krankheit, beschrieben in einem von Günter
Franzen rezensierten Buch. Die Alzheimer-
sche Erkrankung, die mit der Schrumpfung
der Großhirnrinde einhergeht, schreckt viele
Menschen, ist sie doch verbunden mit
dem Verlust kognitiver Funktionen, der
Einschränkung des Urteilsvermögens, der
Abstraktionsfähigkeit, der Störung von
Gedächtnis und Sprache. 1,2 Millionen
Menschen über 65 Jahre leiden allein in
Deutschland an der sogenannten Alzhei
mer-Demenz, jährlich kommen 50000
hinzu.
Seit fast hundert Jahren wird geforscht,
um diese Krankheit verstehen und wenn
schon nicht heilen, so doch wenigstens lin
dern zu können. „Das Gehirn ist zu kompli
ziert, als daß wir mit unserem noch lücken
haften Wissen über seine Funktionen so
eingreifen könnten, um die Alzheimersche
Erkrankung zu heilen", sagt Prof. Dr. Tho
mas Arendt vom Paul-Flechsig-Institut für
Hirnforschung an der Universität Leipzig.
Hier wie auch an anderen Forschungs
einrichtungen in Leipzig versuchen die Wis
senschaftler, den Rätseln des Gehirns auf
die Spur zu kommen.
Einen „bescheidenen Erfolg", so Arendt,
auf dem Weg zu einer Erklärung und mög
lichen Therapie der Alzheimer Krankheit
können er und seine Kollegen gerade ver
buchen: Arendts bereits 1993 aufgestellte
Neurowissenschaftliche Forschung
Mit dem Paul-Flechsig-Institut für Hirn
forschung verfügt die Universität Leipzig
über eines der ältesten Hirnforschungs
institute in Deutschland. Hier wird Grund
lagenforschung mit modernsten Methoden
betrieben. Derzeitige Schwerpunkte sind
die Alzheimer-Forschung (Prof. Dr. Thomas
Arendt und Prof. Dr. Volker Bigl, Direktor
des Instituts und Rektor der Universität
Leipzig) sowie die Erforschung der Gliazel-
len und der Netzhaut des Auges als
Modellsystem des Gehirns (Prof. Dr. An
dreas Reichenbach mit Augenklinik). Ein
Alzheimer-Zentrum, das Prof. Arendt leitet,
soll eine Verbindung zwischen Patient, Arzt
und Forschung herstellen. Ferner leitet
Prof. Arendt ein EU-Projekt über „Mecha
nismen der Zellzyklus-Aktivierung bei
Neurodegeneration".
Am Max-Planck-Institut (MPI) für neuro-
psychologische Forschung in Leipzig wird
unter Prof. Dr. Yves von Cramon in Zusam
menarbeit mit der Tagesklinik für kognitive
Neurologie über die Rehabilitation von
Patienten gearbeitet, die die Fähigkeit ver
loren haben, Sprache zu verstehen. Prof.
Dr. Angela Friederici leitet den Forschungs
schwerpunkt zur Verarbeitung von Inhalten
der gesprochenen Sprache, die über die
Lautmelodie ausgedrückt werden.
Im Interdisziplinären Zentrum für klini
sche Forschung (IZKF) in Leipzig, einer
vom Bundesministerium für Bildung und
im Überblick
Forschung finanzierten Einrichtung, ist ein
Forschungsschwerpunkt den Neurowis-
senschaften gewidmet, deren Leitung bei
Prof. von Cramon liegt. Das IZKF in Leipzig
ist eines von insgesamt neun in Deutsch
land und das einzige in den neuen Bun
desländern.
Der Neurobiologe Prof. Dr. Rudolf Rüb
samen vom Institut für Zoologie leitet ein
von der Deutschen Forschungsgemein
schaft (DFG) finanziertes Schwerpunkt-
Programm zum Thema „Zeitgebundene
Informationsverarbeitung im zentralen
auditorischen System". An diesem For
scherverbund, zu dem auch Wissenschaft
ler anderer Universitäten gehören, sind fer
ner die Wissenschaftler vom MPI für neu-
ropsychologische Forschung, der Tages
klinik für kognitive Neurologie und Dr.
Christian Kaernbach vom Institut für Allge
meine Psychologie beteiligt. Sie arbeiten
über zentrale Hörstörungen, die durch eine
Schädigung des Gehirns bedingt sind.
In einem Graduiertenkolleg Neurowis-
senschaften zum Thema „Interzelluläre
Kommunikation im normalen und patholo
gisch veränderten Zentralnervensystem"
(Prof. Dr. Reichenbach, Prof. Dr. Klaus
Schildberger vom Institut für Zoologie)
kommen Nachwuchswissenschaftler zu
sammen, die über Fakultätsgrenzen hin
weg an neurowissenschaftlichen Fragen
arbeiten.
Hypothese, wonach die Nervenzellen zu
grunde gehen (s. Abb. 1), weil ihre Teilungs
regulation gestört ist, scheint sich zu erhär
ten. Um Schäden auszugleichen, aktiviert
die Nervenzelle - so die Annahme - ein Zell
teilungsprogramm, obgleich sie sich als
differenzierte Zelle nicht mehr teilen kann.
Die daran beteiligten molekularen Prozesse
ähneln denen, die bei der Tumorentstehung
ablaufen. Nach Aktivierung des Zellteilungs
programms kann die Nervenzelle dieses
nicht vollständig durchlaufen, kann aber
auch nicht mehr zurück in den Ruhezu
stand. Die Alternative, die ihr bleibt, ist der
Zelltod. Von dieser Hypothese ausgehend,
haben die Leipziger Wissenschaftler nun in
eine Zelle ein Gen hineingebracht, das ihren
Eintritt in den Teilungsprozeß verhindern
sollte. Das Gen wirkte tatsächlich protektiv:
durch diese Fixierung im Ruhezustand
wurde die Zelle widerstandsfähiger gegen
Schädigungen. „Das Prinzip funktioniert erst
mal", sagt Arendt erfreut.
Diesem erfolgreichen Experiment war
eine andere Erkenntnis vorangegangen:
Lymphozyten (weiße Blutkörperchen) tra
gen an ihrer Oberfläche die gleichen Rezep
toren wie die Nervenzellen für Signalmo
leküle, die Wachstumsprozesse stimulieren
(neurotrophen Faktoren). Daher eignen sie
sich als Zellmodell, praktisch als Ersatz für
eine Nervenzelle, an dem man die Rezeptor-
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Abb. 1. Auf Grund des fortschreitenden Unterganges von Nervenzellen und ihren Fort
sätzen kommt es zur Schrumpfung des Gehirns, verbunden mit einer Verbreiterung der
Hirnfurchung (Pfeile).
vermittelte Zellteilung testen kann: Arendt
stimulierte also Lymphozyten von Alzhei
mer-Patienten mit neurotrophen Faktoren
und stellte fest, daß auch sie Störungen im
Teilungsverhalten aufweisen. Würden sich
die geschilderten Anfangserfolge weiter be
stätigen, so hätte man über eine Unter
suchung der Lymphozyten einerseits ein In
strument zur Früherkennung der Alzheimer
Krankheit in der Hand. Andererseits könnte
die „Vision" Arendts und seiner Kollegen, die
Krankheit mit einer in den Zellteilungs
mechanismus von Nervenzellen eingreifen
den Gentherapie in ihrem weiteren Fort
schreiten hemmen zu können, Realität
werden (s. Abb. 2).
Diese Spur will der Leipziger Wissen
schaftler nun mit sieben namhaften europäi
schen Einrichtungen weiter verfolgen. In
einem mit drei Millionen Mark geförderten
EU-Forschungsprojekt, das über vier Jahre
läuft und dessen Leitung ihm obliegt, wird
Arendt zusammen mit dem Weizmann-
Institut in Israel, dem Karolinska-Institut in
Schweden und den Universitäten von
Barcelona, Florenz, Kuopio (Finnland), von
Newcastle upon Tyne und von Würzburg
unter dem Thema „Mechanismen der
Zellzyklus-Aktivierung bei Neurodegenera-
tion" an diesem Problem arbeiten. Vom
17. bis 19. März 2000 sind die Projekt
partner zu ihrem ersten Treffen in der
Tagungsstätte der sächsischen Hoch
schulen, dem Landsitz „Energie" Wilhelm
Ostwalds in Großbothen, zusammen
gekommen.
Die Anpassungsfähigkeit des Gehirns,
auch Adaptivität oder Plastizität genannt, ist
der Ausgangspunkt für Arendts Hypothese.
Alle höheren Gehirnleistungen, wie Lernen
und Gedächtnis, die Herausbildung der
Sprache oder letztlich auch die Entwicklung
der Persönlichkeit, haben eine ständige
Neu-Verknüpfung synaptischer Verbindun
gen zur Grundlage. Die lebenslang vorhan
dene Fähigkeit, derartige Verknüpfungen
neu zu bilden und auch wieder zu lösen,
bedingt jedoch zugleich ein hohes Maß an
Labilität. Über große Zeiträume hinweg,
wenn der Mensch also älter wird, könne
es infolge der häufigen Labilisierungen zu
Störungen kommen. Die Annahme, daß es
einen Zusammenhang zwischen diesen
plastischen Eigenschaften von Nervenzellen
und dem Zelltod gibt, wird durch die Beob
achtung gestützt, wonach die Assoziations
zentren, die die größte Plastizität besitzen,
am stärksten vom Zelluntergang betroffen
sind. Die hohe Plastizität des menschlichen
Gehirns, oder auch, so Arendt, „die evolu
tionäre Errungenschaft des Menschen", sei
somit durch einen hohen Grad an Labilität
erkauft. Dies erkläre auch, warum es die
Alzheimersche Erkrankung nur beim Men
schen, nicht aber bei Tieren gebe, obwohl
man auch bei Tieren sog. Plaques, für die
Erkrankung typische Proteinablagerungen
im Gehirn, gefunden hat. Die Ablagerungen
allein können also nicht die Krankheit verur
sachen.
Alle Risikofaktoren, die bei der Alzheimer
Krankheit zusammenkommen, dies scheint
die Hypothese weiter zu bestätigen, haben
mit der Steuerung der neuronalen Plastizität
zu tun: neben dem Lebensalter sind dies
alle schädigenden Einflüsse aufs Gehirn,
welche durch „Reparaturen", also Anpas
sungen, ausgeglichen werden müssen, wie
beispielsweise Hirnverletzungen, sowie
Störungen im Lipidtransportprotein „Apoli-
poprotein E" (Apo E). Bei Alzheimer-Patien
ten tritt eine Form des Apo E (Apo E4), die
die Häufigkeit, diese Krankheit zu bekom
men, um das sechs- bis achtfache erhöht,
besonders oft auf. Lipide wiederum werden
als Hauptbestandteil der Zellmembran ge-
Abb. 2. Parallel zum Untergang von Ner
venzellen läßt sich das Auswachsen neuer
Zellfortsätze beobachten. Dieses Wachs
tum ist Ausdruck gestörter neuronaler
Plastizität, die sich auch in anderen Zellen
(Lymphozyten) nachweisen läßt und mög
licherweise als biologischer Marker diagno
stisch genutzt werden kann. Durch Eingriff in
die molekularen Regelungsmechanismen
von Zellwachstum und -Vermehrung soll der
Untergang von Nervenzellen gehemmt bzw.
vollständig verhindert werden.
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Abb. 3: Bergmann-Gliazelle aus dem Kleinhirn der Maus. Links: Fluoreszenzmikroskopie
einer farbstoffgefüllten Zelle (Lucifer Yellow-Injection); rechts: 3D-Rekonstruktion eines Teils
der Zelle aus 450 elektronenmikroskopischen Serienschnitten nach Umwandlung des
Farbstoffes in ein elektronendichtes Reaktionsprodukt.
braucht. Wenn sich Synapsen lösen und
knüpfen, muß die Zellmembran jeweils ab-
und wieder aufgebaut werden.
Altersbedingte Degeneration ohne
Gliazellen nicht zu verstehen
Um eine altersbedingte Degeneration der
Zellen, aber auch, um viele andere Pro
zesse, das Lernen etwa, verstehen zu kön
nen, darf man allerdings die zweite Zellart im
Gehirn, die Gliazellen, nicht vergessen, be
tont Prof. Dr. Andreas Reichenbach vom
Paul-Flechsig-Institut, der das Zusammen
spiel von Nerven- und Gliazelle erforscht.
Seit etwa 150 Jahren bekannt, stehen diese
„Hilfszellen" erst seit rund 20 Jahren im Mit
telpunkt des Forscherinteresses. Hier gebe
es enormen Nachholbedarf. Da sie zwi
schen den Nervenzellen angeordnet sind
und diese umscheiden, wurden die Glia
zellen ursprünglich lediglich als „Kitt" ange
sehen, der die Nervenzellen zusammenhält.
Tatsächlich aber, erläutert Reichenbach, de
generieren die Nervenzellen, wenn sie diese
„Hilfszellen" mit ihren äußerst komplex ge
formten Fortsätzen (s. Abb. 3) nicht haben.
Die Gliazelle füttert die Nervenzelle mit „vor
verdauten" Nährstoffen: mit Produkten, die
die Neuronen selbst nicht oder nicht aus
reichend bilden können, so zum Beispiel
Laktat, das sie für ihren Energiestoffwechsel
brauchen.
Untersucht hat er dies unter anderem an
der Netzhaut des Auges, die laut Reichen
bach ein „Modellsystem des Gehirns" ist, da
sie im Embryo aus demselben Gewebe wie
das Gehirn, als Ausstülpung der Gehirn
anlage, entsteht. Die Gliazelle der Netzhaut,
„Müllersche Gliazelle" genannt, sei praktisch
eine „Ammenzelle". Sie versorge die Ner
venzellen nicht nur mit Nährstoffen, sondern
schütze sie auch vor besonders angriffs
lustigen Molekülen (freien Radikalen). Ferner
kontrolliere sie den Extrazellularraum, d.h.
den kleinen, mit Flüssigkeit gefüllten Raum
zwischen den Zellen, durch den jedes Mo
lekül beim Stoffaustausch zwischen den
Zellen hindurch muß, heißt es in einer Veröf
fentlichung im Laborjournal (Heft 10/99)
dazu.
Doch nicht nur das. Auch für die korrekte
Übertragung der Signale in den Synapsen
zwischen den Nervenzellen ist die Gliazelle
nach Ansicht Reichenbachs zuständig. An
hand der sog. Bergmann-Glia im Kleinhirn
konnte er zusammen mit Kollegen - auch
vom Berliner Max-Delbrück-Centrum - zei
gen, daß kleine Gruppen von Synapsen mit
spezialisierten Gliazellfortsätzen in lebhaf
tem Informationsaustausch stehen. In der
Nähe jener Synapsen, die chemische Bo
tenstoffe (Transmitter) ausschütten, steigt in
diesen „zugehörigen" Gliazellfortsätzen die
Kalziumionen-(Ca2+-)Konzentration an. Für
den Neurophysiologen Reichenbach ist dies
ein Zeichen dafür, daß dort die Gliazellen
den Botenstoff so schnell wie möglich aus
dem synaptischen Spalt entfernen und
recyceln. Die Folge: Der Botenstoff könne
nicht an eine benachbarte Synapse diffun
dieren, das Signal werde also nicht verwäs
sert und unscharf. Außerdem sei damit der
synaptische Spalt schnell wieder frei für das
nächste eintreffende Signal. Wenn eine
Synapse besonders häufig aktiv ist, sollen
die Kalzium-Signale im zugehörigen Gliazell-
fortsatz dazu führen, daß diese Synapse
zukünftig besonders effektiv in ihrer Funk
tion unterstützt wird: Das könnte eine wich
tige Grundlage des Lernens sein. Nicht be
nutzte Synapsen dagegen werden von den
Gliazellen abgebaut.
Damit werden die Gliazellen auch für alle
plastischen Veränderungen im Gehirn ge
braucht. Ohne sie würden die Nervenver-
schaltungen, also die Synapsen, „fest ver
drahtet" bleiben, Lernen wäre nicht möglich.
Welchen spezifischen Anteil die Gliazellen an
den verschiedenen Formen von degenerati
ven Veränderungen im Gehirn haben, wird
derzeit intensiv erforscht. Sicher ist bisher
beispielsweise, daß bei einem Ausfall der
Gliazellen - etwa durch eine zu hohe Kon
zentration von Ammoniak im Blut infolge
eines Leberschadens - auch die Nerven
zellen aufhören zu funktionieren. „Einen
Großteil der Gliazellfunktionen verstehen wir
noch gar nicht", sagt Reichenbach. „Wir
sehen nur, daß die Menschen hilflos und
unselbständig werden, sobald die Gliazellen
geschädigt sind und ihre Funktionen aus
fallen."
Entwicklung von Testverfahren für
zentrale Hörstörungen
Eine teilweise anders bedingte Hilflosigkeit
des Menschen und Möglichkeiten, sie zu
überwinden, erforscht der Neurobiologe
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Prof. Dr. Rudolf Rübsamen vom Institut für
Zoologie. Mit dem Max-Planck-Institut (MPI)
für neuropsychologische Forschung unter
Leitung der Professoren Yves von Cramon
und Angela Friederici sowie der Tagesklinik
für kognitive Neurologie untersucht er zen
trale Hörstörungen. Dies sind Störungen,
bei denen das Innenohr intakt, das zentrale
System (das Gehirn) jedoch geschädigt ist:
häufig nach Schlaganfällen oder Unfällen.
Rübsamens wichtigstes Ziel dabei ist, Test
verfahren zu entwickeln, die auch Nicht-
Hörspezialisten in der neurologischen Praxis
anwenden können, um solche Hörstörun
gen zu diagnostizieren.
„Wenn man Schlaganfall-Patienten mit
Sprachverständigungsproblemen hat, da
möchte man wissen, welche Art von Schä
digung vorliegt", sagt er. Daneben ist es
auch und besonders für Kinder wichtig,
Hörstörungen möglichst frühzeitig und in
ihrer Ursache möglichst exakt zu erkennen,
ist doch die gesamte intellektuelle Entwick
lung des Menschen hauptsächlich an die
Sprachentwicklung gekoppelt und setzt
somit ein intaktes Hörvermögen voraus.
Während man aber bei einer Lähmung des
rechten Arms etwa „einen starken Hinweis
darauf hat, daß eine bestimmte Region
im linken Vorderhirn Funktionsausfälle zeigt
oder degeneriert ist", seien solch einfache
Zuordnungen beim zentralen Hörsystem
nicht möglich, erklärt Rübsamen. Bislang
gebe es noch kein generelles Verständnis
davon, in welchen Regionen des Gehirns
welche akustischen Signalcharakteristika
verarbeitet werden. Dies aufzuklären, daran
arbeitet er mit seinen Kollegen.
Durch akustische Testungen an neurolo
gischen Patienten - meist nach Schlag
anfällen - in der Tagesklinik für kognitive
Neurologie versucht der Wissenschaftler,
seine Hypothesen zur Spezifität akustischer
Signalverarbeitung auf verschiedenen Ebe
nen des zentralen auditorischen Systems zu
überprüfen. Als Vergleich dient ihm eine
Basisstudie an normalhörenden Versuchs
personen, die identischen Tests unterzogen
worden sind. Bei den Tests wird zwischen
der Verarbeitung verschiedener akustischer
Kenngrößen unterschieden, die in ihrer
Gesamtheit sowohl bedeutungstragende
Umweltgeräusche als auch Sprachsignale
charakterisieren: Frequenz (Tonhöhe), Am
plitude (Lautstärke) und Zeitinformation
(Pausen, Tondauer). Ziel ist es, Leistungs
minderungen bei der Differenzierung akusti
scher Signale - und damit bestimmte
Hörschäden - dem Ausfall einzelner Verar
beitungsstationen in dem sehr komplexen
Hörsystem zuordnen zu können.
So komplex das Hörsystem ist, so kom
plex sind auch die Leistungen, die es voll
bringen muß. Da ist zum einen die „akusti
sche Raumwahrnehmung", auch akusti
sches Raumbild genannt, die durch das
Hörsystem ermöglicht wird. Zum Orientieren
im Raum gehören akustische Signale, die
Lokalisation eines Autos im Straßenverkehr
etwa. Besonders bei Dunkelheit wird deut
lich, wie wichtig das auditorische System ist,
damit man sich zurechtfindet. Mehr noch, in
nerhalb eines komplexen Klangbildes, im
Konzertsaal etwa, kann man seine Aufmerk
samkeit gezielt zwischen einzelnen „akusti
schen Objekten" verschieben. So kann man
sie zunächst auf die Geigen richten, danach
auf die Flöten usw. Akustisch gesehen, so
Rübsamen, bleibt der Schalleinfall auf das
Ohr dabei jedoch gleich.
Da ist zum anderen die normale sprach
liche Kommunikation. Für sie ist die richtige
Verarbeitung akustischer Signale die Vorbe
dingung für ein Sprachverständnis, erklärt
Dr. Angelika Thöne von der Tagesklinik für
kognitive Neurologie. Hörverarbeitung habe
sehr viel damit zu tun, ob etwa kleine Pau
sen und Betonungen gehört und eingeord
net werden können. Ein vermindertes Ver
ständnis gesprochener Sprache kann also
die Folge einer unvollständigen Hörver
arbeitung durch Störungen im zentralen
Hörsystem sein.
Von besonderer Bedeutung für das Hör
system ist die zeitgebundene Kodierung
und Verarbeitung akustischer Information,
erklärt Rübsamen. Von allen Sinnessyste
men des Menschen besitze es die höchste
zeitliche Auflösung. Die Zeitabhängigkeit
der Information wiederum spiele für sämt
liche Eigenschaften und Beschreibungs
ebenen des Hörsystems eine zentrale Rolle.
So werden die akustischen Signale - je nach
der Funktion, die sie haben -, in unter
schiedlichen Zeitdimensionen verarbeitet:
Für die Verarbeitung von RaumVRichtungs-
Informationen liegt die Verarbeitungszeit un
terhalb einer Millisekunde, für die Verarbei
tung von Sprachlauten zwischen 200 Milli
sekunden und einer Sekunde.
Die Frage, wie die zeitgebundene Verar
beitung akustischer Information strukturiert
ist, untersucht Rübsamen innerhalb eines
von der Deutschen Forschungsgemein
schaft (DFG) geförderten Schwerpunktpro
gramms unter dem Thema „Zeitgebundene
Informationsverarbeitung im zentralen audi
torischen System" gemeinsam mit dem MPI
für neuropsychologische Forschung, Dr.
Christian Kaernbach vom Institut für Allge
meine Psychologie sowie Wissenschaftlern
anderer Universitäten. Von den Forschungs
ergebnissen erhofft er sich neben genaue
ren Verfahren zur Hördiagnostik auch effi
zientere technische Hörhilfen (digitale Hör
geräte und Innenohr-Implantate). Ferner
versprechen sich die Wissenschaftler ver
besserte Verfahren zur gehörgerechten Sig
nalverarbeitung in technischen Systemen,
wie z. B. Mensch-Maschine-Kommunika
tion mit Sprachsteuerung oder Multimedia-
Anwendungen.
Dr. Bärbel Teubert
Frau Prof. Qun Wei aus Peking
am Paul-Flechsig-Institut
Zu einem sechs-monatigen Arbeitsaufent
halt weilt die chinesische Wissenschaftlerin
Frau Prof. Qun Wei zur Zeit am Paul-Flech
sig-Institut. Hier untersucht sie die Wir
kungsweise von aktivitätsverändernden
Mutationen des Calcineurins auf die Tau-
Proteinphosphorylierung in verschiedenen
zellulären Kultursystemen. Ziel des Projekts
ist der experimentelle Eingriff in die Phos
phorylierung von Tau-Protein, einer der we
sentlichsten Veränderungen im Gehirn bei
derAlzheimerschen Erkrankung: Bei Alzhei
mer-Patienten enthält das Protein „Tau"
mehr Phosphat als normal, was offenbar zu
einem Verklumpen der sog. Neurofibrillen
führt. Frau Prof. Qun Wei von der Beijing
Normal University war zusammen mit Prof.
Ernest Lee von der Universität von Miami





Prof. Dr. h. c. Ernest Manheim und Dr. Stefanie Averbeck, Institut für Kommunikations- und
Medienwissenschaften der Universität Leipzig, anläßlich der Verleihung der Ehrendoktor
würde in Lawrence/Kansas.
„Ich bin über die Ehrendoktorwürde sehr,
sehr glücklich", freute sich Ernest Manheim
am Abend des 28. Januar im Spencer Mu
seum of Art in Lawrence/Kansas (USA), in
dessen Räumen die Verleihung der Promo
tion ehrenhalber stattfand. Einen Tag zuvor
war der Soziologe 100 Jahre alt geworden.
Ernest Manheim wurde am 27. Januar
1900 in Budapest geboren. Als das restau-
rative System unter Niklos Horthy mehr als
100000 Sozialisten und Juden aus Ungarn
vertrieb, war unter den Flüchtlingen auch
der 18jährige Manheim. Er floh über Wien
nach Deutschland und nahm ein Studium
der Philosophie, Geschichte und National
ökonomie an der Universität Kiel auf. Einer
seiner wichtigsten Lehrer wurde Ferdinand
Tönnies. 1926 wechselte Manheim als Assi
stent an das Soziologische Institut der Uni
versität Leipzig und promovierte dort drei
Jahre später mit einer Arbeit zur Logik der
Sozialwissenschaften (Die Logik des kon
kreten Begriffs. München: Beck 1930) bei
Theodor Litt und Hans Freyer. Seine hoff
nungsvolle akademische Karriere fand ein
jähes Ende, als er im März 1933 als „Jude
und Ausländer" der Universität Leipzig ver
wiesen und seine Habilitation im laufenden
Verfahren abgebrochen wurde. Schon ab
Oktober 1932 hatte es von deutschnationa
len Leipziger Studenten Versuche gegeben,
Manheims Habilitation zu verhindern.
Budapest, London, Chicago und Kansas
City waren die Stationen von Manheims
Flucht, zugleich seiner wissenschaftlichen
Vita. In London promovierte er ein zweites
Mal über ein anthropologisches Thema.
Manheim untersuchte, betreut von Bronis-
law Malinowski und seinem älteren Cousin
Karl Manheim, als dessen Assistent an der
London School of Economics er nun tätig
war, Autoritätsverhalten und Sicherheitsbe
dürfnisse in Naturvölkern.
Die Universität Chicago wurde 1937 seine
nächste Lehrstätte. Er arbeitete dort eng mit
Ernest W. Burgess an stadtsoziologischen
Projekten, deren methodische Anlage er
später in Studien über Kansas City an
wandte und erweiterte (Kansas City and its
neighborhoods. Kansas City 1943; Youth in
trouble. Kansas City 1945). An der 1929 ge
gründeten Universität Kansas City/Missouri
baute Ernest Manheim ab 1938 das neu
eingerichtete soziologische Departement
auf, wurde Professor für Soziologie und
lehrte über 50 Jahre, bis 1991 - zuletzt ver
sah er eine Stiftungsprofessur - an dieser
Universität.
Als Manheim Deutschland 1933 verließ,
hatte er ein zukunftsweisendes Buch über
die Soziologie der öffentlichen Meinung ge
schrieben - es sollte seine Habilitations
schrift werden: Die Träger der öffentlichen
Meinung. Studien zur Soziologie der Öffent
lichkeit erschienen 1933 im Verlag Rudolf M.
Rohrer, Prag, Wien und Brunn. Manheim
schrieb auf breiter historischer Quellenbasis
eine Entwicklungsgeschichte der Bürger
lichen Öffentlichkeit und entwarf darüber
hinaus eine Systematik von Öffentlichkeits
typen, die die Unterscheidung von pluraler
Öffentlichkeit und totalitärer Herrschaft er
möglichte. Der Kommunikationswissen
schaftler Winfried B. Lerg betonte 1970,
daß dieses Buch, hätte Manheim sich nicht
aus politischen Gründen von ihm trennen
müssen, für die deutsche Kommunikations
soziologie mit großer Wahrscheinlichkeit
wegweisend geworden wäre. Hervorra
gende Rezensionen noch 1934, etwa von
dem Freiburger Zeitungswissenschaftler
Wilhelm Kapp und von Herbert Marcuse in
der „Zeitschrift für Sozialforschung", legen
dies nahe. Norbert Schindler gab Manheims
Buch 1979 im Verlag fromann-holzboog
neu heraus und liest es als Vorgriff und Er
gänzung zum „Strukturwandel der Öffent
lichkeit" von Jürgen Habermas.
Die Verleihung der Ehrendoktorwürde
fand als feierlicher Auftakt des „Ernest Man
heim Symposions" des Max-Kade-Centers
for German-American Studies an der Uni
versität Kansas in Amerika statt. Dr. Stefanie
Averbeck, Institut für Kommunikations- und
Medienwissenschaft, die als Referentin an
dem Kongreß teilnahm, verlas die Lobrede
des Dekans der Fakultät für Sozialwissen
schaften und Philosophie, Prof. Dr. Georg
Vobruba: „Mit Ernest Manheim hat die
Universität Leipzig 1933 zweifelsohne
einen brillanten, jungen Wissenschaftler
verloren. Sein weitreichendes, differenzier
tes und originelles sozialwissenschaftliches
Lebenswerk verbindet Wissens- und
Kommunikationssoziologie und setzt dar
über hinaus Jugend-, Stadt- und musik
soziologische Schwerpunkte. [...] Die
Falkultät für Sozialwissenschaften und Phi
losophie ist Professor Manheim für seine
Bereitschaft, die Ehrendoktorwürde anzu
nehmen, zu Dank verpflichtet. Wir freuen
uns sehr, Ernest Manheim auf diese Weise
wieder unter uns zu haben", so die Worte
Vobrubas.
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Dr. Georges Frick (Association pour les Musees des Sciences ä Strasbourg) bei der
Demonstration historischer Geräte in der Braun-Ausstellung im neuen Gebäude der Fakul
t ä t f ü r C h e m i e u n d M i n e r a l o g i e . F o t o : K ü h n e
In der Feierstunde führte David Smith,
Professor für Soziologie an der University
of Kansas, mit einem Vortrag über „The
Authority of the Audience: Ernest Manheims
Work in Sociology" in Manheims differenzier
tes Werk ein. Es folgte ein Grußwort des un
garischen Botschafters in Washington. Der
Festakt endete mit einem Kammerkonzert.
Die „Camerata Players of Lawrence" spielten
Kompositionen Ernest Manheims. - Man
heim hat bereits als junger Mann in Leipzig
komponiert. „Music was my love, Science
my profession", sagt der Hundertjährige, der
bis heute beides nicht aufgegeben hat.
Am Ernest-Manheim-Symposion der Uni
versity of Kansas nahmen am 28. und 29.
Januar Wissenschaftler aus den USA (Uni
versity of Kansas, University of Kansas
City/Missouri, Oklahoma State University),
aus Österreich (Universität Graz) und aus
Budapest (Technical University of Budapest,
Eötvös Lorand Universität) teil. Manheim
selbst hielt gemeinsam mit seinem Sohn
Frank T Manheim (geb. 1932) einen Vortrag
zur „Soziologie der Rockmusik". Er wandte
darin Ferdinand Tönnies' Dichotomie von
„Gemeinschaft" und „Gesellschaft" auf die
Unterscheidung melodisch versus rhyth
misch gebundener Musik an. Die These
Manheims lautet: Im Gegensatz zur klassi
schen und auch zur Volksmusik sei in der
Rockmusik - wie in der Militär- und der
Marschmusik - der Rhythmus dominant.
Dies lasse sich anhand des Wechselspiels
zwischen Kommunikator (Komponist/Musi
ker), Rezipient (Zuhörer, Publikum) und der
sie beide umgebenden soziokulturellen Be
dingungen erklären. Die Melodie richte sich
primär an das Individuum und/oder spezifi
sche kulturelle Gemeinschaften, der Rhyth
mus an ein disperses Publikum verschie
denster Herkunft. Der Rhythmus habe vor
allem die Funktion der Vereinigung: sei es
die Identifikation in einer Armee (mit mitun
ter diversen Nationalitäten und Sprachen),
sei es die Verständigung in der weltweit ein
ander immer ähnlicher werdenden Jugend-
und Popkultur oder der Zusammenhalt im
Einwandererland Amerika, das nicht zuletzt,
da es kulturelle Unterschiede überbrücken
müsse, die Popkultur „erfand".
Am 3. März 2000 eröffnete das Archiv für
die Geschichte der Soziologie in Österreich
(AGSÖ) an der Universität Graz eine Aus
stellung über Ernest Manheims Leben und
Werk. Manheim hat inzwischen nahezu sei
nen gesamten Nachlaß von mehreren tau
send Seiten, darunter eine umfangreiche
Korrespondenz mit amerikanischen und
europäischen Soziologen, an das AGSÖ
gegeben. Manheims Bindung an Österreich
ist familiärer - die Mutter kam aus Wien und
bis heute leben in Österreich Verwandte -
aber auch wissenschaftlicher Art: Mitte der
50er Jahre versah Ernest Manheim in Graz
und Wien Fulbright-Professuren. Ernest
Mannheim lebt heute mit seiner zweiten




Ferdinand Braun (1850-1918), einem der
„glänzendsten Forscher seiner Zeit", war bis
Anfang April eine Ausstellung in der Fakultät
für Chemie und Mineralogie gewidmet. Einst
Gymnasiallehrer an der Thomasschule in
Leipzig und Physiknobelpreisträger des
Jahres 1909 gehörte dieser bedeutende
Wissenschaftler zu den Pionieren, die um
die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert
viele Gegenstände unseres täglichen Le
bens erfanden. Einen Einblick in Brauns Le
ben und Werk, aber auch in die technische
Welt seiner Zeit bekam der Besucher ver
mittelt: mit Schautafeln, experimentellen
Anordnungen, mit Sender und Empfänger,
mit historischen Oszillographen, einer Rönt-
genstrahlröhre und nicht zu vergessen einer
Kathodenstrahlröhre - die nach dem Wis
senschaftler benannte Braunsche Röhre -,
die heute alle Fernsehempfänger und viele
andere moderne Geräte ausrüstet.
Zweimal stand Ferdinand Braun auf der
Berufungsliste für eine Physikprofessur an
der Universität Leipzig. Er lehrte in Marburg,
Karlsruhe, Tübingen und an der Universität
Straßburg, zunächst von 1880 bis 1882, zu
letzt als Nachfolger des berühmten Experi
mentalphysikers F. Kohlrausch von 1895 bis
1918.
Im Wesentlichen zusammengestellt
wurde die Schau, die auf großes Interesse
vor allem bei Schulklassen gestoßen ist, von
der Association pour les Musees des Scien
ces ä Strasbourg. Für den Leipziger Beitrag
waren die Professoren Dr. Konrad Kreher
vom Institut für Experimentelle Physik II und
Dr. Lothar Beyer vom Institut für Anorgani
sche Chemie verantwortlich. Finanziell ge
fördert wurde sie von der NEL Neontechnik
Elektroanlagen Leipzig, der Deutschen Tele
kom, dem Thomanerbund Leipzig und der
Vereinigung von Förderern und Freunden




Der Weg zum 100. öffentlichen Vortrag der
Fakultät für Physik und Geowissenschaften
Prof. Dr. Konrad Kreher zeigt einen Versuch zur Spannungsdoppelbrechung. Die durch
Spannungsdoppelbrechung verursachte Drehung der Polarisationsebene muss bei der
Lichtleiterübertragung von Nachrichten beachtet werden.
Am 12. 3. 2000 wurde der 100. öffentliche
Experimentalvortrag zum Thema „Geheime
Botschaften - mit Licht übermittelt" von
Prof. Dr. Konrad Kreher im Großen Hörsaal
der Fakultät für Physik und Geowissen
schaften der Leipziger Universität gehalten.
Mit dieser besonderen Kontaktpflege zur
Öffentlichkeit, bei der interessierte Bürger,
Schüler und Studenten einen Einblick in die
Welt der Physik erhalten, folgen die Leip
ziger Physiker einer langen Tradition. So
führte bereits Johann Heinrich Winkler, ein
Zeitgenosse von J. S. Bach1, der zunächst
Lehrer an der Thomasschule war und 1730
zum Professor für Physik an die Leipziger
Universität berufen wurde, Demonstratio
nen der Wirkung hoher Spannungen an der
Pleiße (in Apels Garten) aus. In einem aus
dem Jahr 1746 stammenden Buch von
Winkler „Die Stärke der Electrischen Kraft
des Wassers in Gläsernen Gefäßen" wird
daran wie folgt erinnert: „EW Königliche
Majestät2 haben von der ersten Zeit an, da
die Electricität in Leipzig sich hervorzuthun
angefangen, dieselbe durch Dero allergnä-
digstes Wohlgefallen ermuntert und be
lebt. Dasselbe ist die Ursache, daß Dero
durchlauchtigsten Prinzen, des Königlichen
und Churprinzens Christian und des König
lichen Prinzens Xaverius Königliche Hohl
heiten, zu zweymalen die electrischen Ver
suche einer gnädigsten Aufmerksamkeit
gewürdiget."
Die Nachfolger experimentierten weiter
an der Leipziger Universität und bekamen
finanzielle Unterstützung aus Dresden zur
Ausstattung ihrer Vorlesungen und für die
öffentlichen Demonstrationen. Im August
1857 nahm sich sogar König Johann von
Sachsen die Zeit, die Universität an drei auf
einander folgenden Tagen durch seine
Gegenwart zu beehren, weilte unter den
Hörern einer Vorlesung und ließ sich die
Geräteausstattung zeigen. Nachfolgende
sächsische Könige kamen einmal im Jahr
nach Leipzig und besuchten dabei auch
Vorlesungen an der Universität: die „Kö
nigsvorlesungen". Der Physiker Möbius
schrieb: „Das eine Mal, nicht lange nach
1905, waren wir, d.h. Prof. Wiener, ,dran'.
Das sollte eine Glanzvorlesung werden mit
lauter besonderen Schaustücken ..."
Der muschenbrökische Versuch, 1744 von Winkler in Leipzig vorgeführt in seiner Darstel
lung von 1746. Mit dem Finger zieht er Funken aus einem Draht, der in eine wassergefüllte
elektrisierte (Kleistsche) Flasche taucht.
16
Demonstration einer Einrichtung für das langsame Filtrieren einer Flüssigkeit durch Prof. Dr.
Waldemar llberg in der Schattenprojektion. Wegen des äußeren Luftdrucks bleibt das
Flüssigkeitsniveau im Trichter, in dem sich der Filter befindet, konstant.
Am Ende des 19. Jahrhunderts präsen
tierte sich die experimentelle Physik in Leip
zig als Institution, die begabte junge Physi
ker anzog, wie Gustav Wiedemann, Ferdi
nand Braun (der leider nicht an der Univer
sität wirken konnte) und viele andere, die in
kurzer Zeit berühmt wurden. Im Zentrum
des Interesses der Lehrveranstaltungen
stand damals die Vorlesung, in der die
Grundlagen der Physik nicht nur durch die
mathematische Beschreibung der Zusam
menhänge, sondern auch durch das direkte
Miterleben der Vorgänge im Hörsaal gelehrt
wurden. Das erforderte einen hohen zeit
lichen und technischen Aufwand sowie
einen Ideenreichtum, von dem heute noch
zahlreiche Versuche Zeugnis ablegen, die
zum Repertoire der Vorlesungen im Großen
Hörsaal gehören. Mit ausgezeichneten Vor
lesungen sind die Namen von Physikern3
wie Otto Wiener (1899-1927), August
Karolus (1927-1945), Peter Debye
(1927-1935), Des Coudres (1902-1926)
u.a. in der ersten Hälfte des vergangenen
Jahrhunderts verknüpft, aber auch der
Mechanikermeister Edmund Rommel ist
hier zu nennen. Bereits als Gehilfe von Prof.
Debye trug er durch sein Geschick zum Ge
lingen der Experimente bei und bewahrte
über Jahrzehnte das experimentelle „Know
How". Debye, der gleichzeitig mit Werner
Heisenberg an der Leipziger Universität
wirkte, war dem Ruf als Professor für Expe
rimentalphysik nach Leipzig gefolgt, obwohl
er bereits als theoretischer Physiker bekannt
war (Nobelpreis für Chemie 1936). Ein Mit
arbeiter von Prof. Debye, Dr. Rudolf Sänge
wald, nutzte den Rundfunk für die Über
tragung von Experimentalvorträgen. Dafür
wurde sogar eine besondere Leitung zwi
schen dem Rundfunkhaus und dem Institut
in der Linnestraße gelegt. So wirkte er über
ganz Europa, wie zahlreiche Zuschriften aus
verschiedenen Ländern bis herunter zum
Balkan belegen. Die Post fand ihn sogar
unter der Adresse „Dr. Zusammengefasst",
denn er beendete seine Beiträge stets mit
„zusammengefasst".
Als sich Prof. llberg nach dem Krieg für
den Aufbau eines neuen Physikalischen
Instituts und für die Konzipierung seiner
glänzenden Experimentalphysikvorlesung
Prof. Dr. Artur Lösche und Dr. Martin Staudte beim Experimentieren während der 50. Sonn
tagsvorlesung am 13. Januar 1985.
engagierte, konnte er sich auf das große
Wissen von Edmund Rommel und dessen
umfangreiche Versuchskartei aus der De-
bye-Zeit stützen, die auch heute noch zur
Verfügung steht. Mit ihm entstand die Idee,
in gewissen Abständen Sonntagsveranstal
tungen im Großen Hörsaal des neuen Insti
tuts für eine breite Öffentlichkeit abzuhalten.
Neue, revolutionierende Erfindungen wie die
Radar-Technik stimulierten llberg, den Spe
zialisten für Wellenausbreitung, der bereits
vor dem Krieg als Erster Bilder aus Süd
amerika über den Atlantik übertragen hatte,





reihe begann in den 60er Jahren und wurde
von Prof. Artur Lösche intensiviert. Als der
Mitautor dieses Beitrags (Dr. Wurlitzer) 1972
den Auftrag für die Organisation der Sonn
tagsvorlesungen erhielt, wurde gerade die
7. Vorlesung angekündigt. Durch Kontakte
mit den Schulen der Region Leipzig sowie
durch spezielle Lehrveranstaltungen für be
gabte und interessierte Schüler wuchs auch
die Zahl der regelmäßigen Teilnehmer an
den Sonntagsvorlesungen, und die öffent
lichen Vorträge gehörten nun zum festen
„Lehrprogramm" der Physik4. Es fanden 3
bis 4 Vorträge jährlich statt. Fast lückenlos
lassen sich die 100 Vorträge nachweisen,
die in 4 Jahrzehnten gehalten wurden. Hier
können, stellvertretend für die große Zahl
der Vortragenden und ihrer Helfer, nur we
nige Namen genannt werden: der Debye-
Schüler und Ehrensenator der Leipziger
Universität, Prof. Werner Holzmüller; der
langjährige Leiter der Sektion Physik, Prof.
Artur Lösche, der am 13. Januar 1985 den
50. Öffentlichen Vortrag zum Thema „150
Jahre Experimentalphysik in Leipzig" hielt,
und der im Ruhestand befindliche, aber
noch rege in der Forschung tätige
ehemalige Dekan der Mathematisch-Natur
wissenschaftlichen Fakultät, Prof. Dr. Harry
Pfeifer, dessen beliebte Experimentalphy
sikvorlesung vielen Studenten das Tor zur
Physik öffnete.
Nicht immer wurden die Vorträge von
Ordinarien gehalten. Auch wissenschaft
liche Mitarbeiter kamen zu Wort, insbeson
dere diejenigen, die eine aufwendige Vorbe
reitungsarbeit im Hintergrund absolvierten
und kurzfristig als Vertretung zur Verfügung
standen, so der Physiker Hans-Jochen
Arndt und Dr. Konrad Werner und Dr. Mar
tin Staudte, ohne deren ideenreiche Mit
wirkung die Durchführung der Vorträge
undenkbar gewesen wäre.
Die 100 Vorträge waren von unterschied
lichen Akzenten geprägt. Ein Blick auf die
Themen der Veranstaltungen der letzten
Jahre zeigt das Bemühen um Aktualität und
Verständlichkeit für jedermann. Die Informa
tion über neue Forschungsergebnisse und
ihre Anwendung, aber auch die Veran
schaulichung der Physik des Alltags, wur
den angestrebt: „Ultraschallmikroskopie mit
Experimenten" (Prof. Dr. W. Grill), „Physik bei
tiefen Temperaturen - Phänomene und An
wendungen" (Prof. Dr. R Esquinazi), „Orga
nische Metalle - eine neue Materialklasse
mit aufregenden Eigenschaften" (Prof. Dr.
F. Kremer), „DeterministischesChaos-mo
derne Physik mit einfachen Experimenten"
(Prof. Dr. W. Oehme), „Wie genau kennen
wir unser Klima" (Prof. Dr. G. Tetzlaff), „Ex-
perimentalmusik" (Prof. Dr. J. Kärger), „Was
Sie schon immer über Radioaktivität wissen
wollten" (Prof. Dr. T Butz) und „Physikali
sche Experimente - multimedial gestaltet"
(Prof. Dr. D. Geschke).
Von 1974 an bis zum Ende der DDR
waren die Vorträge vorwiegend als eine Er
gänzung zum Physikunterricht an den Ober
schulen gedacht und an die Schülerakade
mie angeschlossen, dennoch behielten die
Veranstaltungen ihre Eigenständigkeit. Sie
waren damit auch Anziehungspunkt für in
teressierte Physiklehrer aus der Umgebung.
Mit der sprunghaften Modernisierung der
Geräte an der Physik in den letzten 10 Jah
ren, verbunden mit dem Übergang zur
Online-Messtechnik, wurden neue Möglich
keiten geschaffen, neueste Ergebnisse der
Experimentalphysik in dem 500 Hörer fas
senden Hörsaal durch Experimente zu er
läutern.
Eine Bilanz von 100 Vorträgen im Jahr der
Physik zeugt auch von der Begeisterung
und dem Engagement der Professoren und
wissenschaftlichen Mitarbeiter für ihr Fach,
die das Bedürfnis nach sich ziehen, andere
am fortschreitenden Erfolg ihrer Wissen
schaft teilhaben zu lassen. Somit sind noch
viele interessante Sonntagsvorlesungen zu
erwarten. Über das Vortragsprogramm
kann man sich z. B. im Internet auf der Seite
der Fakultät für Physik und Geowissen-
schaften (http://www.uni-leipzig.de/physik/)
informieren.
Prof. Dr. Christian Kleint,
Dr. Manfred Wurlitzer
1 Als Lehrer für Latein und Griechisch schrieb
Winkler den Text für ein oder zwei Bach-Kanta
ten.2 Angesprochen ist der König von Sachsen.
3 Tätigkeit in Leipzig
4 Sie sind heute im Vorlesungsverzeichnis der
Universität und im Internet ausgewiesen.
Nachdem am 2. September 1999 die offi
zielle Übergabe des neuen Chemiegebäu
des in der Johannisallee durch Minister
Milbradt an die Universität Leipzig erfolgt
war, fanden sich ein halbes Jahr später am
17. Februar 2000 frohgestimmt die Mitar
beiter der Fakultät für Chemie und Minera
logie und zahlreiche Gäste von fem und nah
zu einer Akademischen Festveranstaltung
im Experimentalhörsaal der Chemie ein.
Das erste Semester im neuen Hause
gehört bereits der Vergangenheit an. Durch
den großen Einsatz vieler wurde der Umzug
von der Liebigstraße in die Johannisallee
und die Einrichtung der Laboratorien frist
gerecht zum Beginn des Wintersemesters
1999/2000 geschafft. Die 60 Erstsemester
studenten im Studiengang Chemie haben in
den Praktikumssälen an jeweils drei Wo
chentagen intensiv praktisch-chemisch ge
arbeitet. Die Experimentalvorlesungen für
Chemiker und Mediziner wurden im Hörsaal
ohne Zwischenfälle abgehalten. Das durch
eingeschriebene Studenten aus anderen
Universitäten aufgestockte 3. Studienjahr
hat das umfangreiche präparative Prakti
kum in organischer Chemie durchgeführt
und dabei die Versorgungsmedien intensiv
genutzt. Die zahlreichen deutschen und
ausländischen Doktoranden haben von
ihren komfortablen Arbeitsplätzen in den
Laboratorien der Institute für Anorganische
Chemie und Organische Chemie Besitz er
griffen. Die Mitglieder der Arbeitsgruppe der
Theoretiker des Wilhelm-Ostwald-Institutes
für Physikalische und Theoretische Chemie
bezogen vorbildlich ausgestattete Räume
im „Bürotrakt".
Vor diesem Hintergrund war es eine
Freude und Genugtuung für den Dekan der
Fakultät, Prof. Peter Welzel, und die ge
schäftsführenden Direktoren des Instituts
für Anorganische Chemie, Prof. Lothar
Beyer, und des Instituts für Organische
Chemie, Prof. Horst Wilde, der den erkrank
ten Prof. Klaus Burger vertrat, die Festver
sammlung zu begrüßen, darunter den Rek
tor der Universität Leipzig, Prof. Volker Bigl,
und weitere Mitglieder der Universitäts
leitung, die Emeriti und viele ehemalige Mit
arbeiter und Absolventen, die Mitarbeiter
und Studenten unserer Fakultät, Dekane
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Vollbesetzter Hörsaal im neuen Institutsgebäude der Fakultät für Chemie und
Mineralogie zur akademischen Einweihungsfeier. Fotos: Kühne
Prof. Dehnicke und Frau Prof. Hay-Hawkins
präsentieren die „berühmte" Abdampfschale.
und Professoren aus vielen Fakultäten un
serer Universität und aus weiteren sächsi
schen Universitäten, Freunde der Leipziger
Chemie.
Prof. R Welzel dankte dem Freistaat
Sachsen und der Universität Leipzig, dass
sie in einer Zeit, in der die Anforderungen an
Neubau und Erneuerung vorhandener Ge
bäude im Land und in der Universität un
überschaubar waren, sich für den Neubau
eines Institutsgebäudes für Anorganische
und Organische Chemie entschlossen ha
ben. Der Neubau ist das Resultat einer sehr
gelungenen Zusammenarbeit zwischen den
späteren Nutzern, den Planern und allen an
der Bauausführung Beteiligten. Dass dies
ein Sonderfall ist, wird immer wieder be
stätigt. Der Dekan dankte insbesondere
Prof. H. Wilde, der an allen Phasen der Neu
bauaktivitäten intensiv beteiligt war, sowie
Dr. C. Richter, Dr. F. Dietze, Dr. D. Hentschel,
Dr. D. Reifegerste, aber auch den vielen Mit
gliedern unserer Fakultät, deren Leistungen
nie explizit genannt werden, ohne deren
engagierte und kenntnisreiche Mitarbeit je
doch der Bau eines funktionellen Gebäudes
nicht möglich gewesen wäre.
Im letzten Teil seiner Ausführungen hob
der Dekan die Bemühungen der Fakultät um
eine moderne, interdisziplinär und interna
tional offene Forschung und Lehre hervor,
die in der Beteiligung an fachübergreifenden
Forschungsverbünden wie Innovationskol
legs, Sonderforschungsbereichen und Gra
duiertenkollegs, in der Durchsetzung einer
Studienreform und in Beiträgen zu einer mo
dernen Profilbildung unserer Universität zum
Ausdruck kommen.
Nach einem Dank an alle diejenigen, die
das Fundament für das neue Haus durch
ihre wissenschaftlichen Leistungen in For
schung und Ausbildung gelegt haben, und
an diejenigen, die an der Bewilligung, Pla
nung, Errichtung und Einrichtung aktiv mit
gewirkt haben, spannte Prof. L. Beyer den
historischen Bogen von den Anfängen der
Chemie in Leipzig bis hin zur Vorstellung von
aktuellen Forschungsergebnissen der an
organischen Bereiche und zu den Erwartun
gen, die sich an die Zukunft der Leipziger
Chemie mit ihren fähigen Studenten knüp
fen.
Prof. H. Wilde stellte das Können der Pla
ner, Architekten, Erbauer und die Kompe
tenz der Mitarbeiter des Staatshochbauam
tes und im Ergebnis dessen die Funktiona
lität des Chemiegebäudes heraus, welches
nicht nur für die Angehörigen unserer Fakul
tät bessere Arbeitsbedingungen schafft,
sondern besonders auch für die chemische
Ausbildung von Medizinern, Bauingenieu
ren, Biologen und Physikern.
Mit besonderer Freude wurde vermerkt,
dass der Ehrendoktor der Fakultät Prof. Kurt
Dehnicke aus Marburg einen der beiden
Fachfestvorträge übernommen und dabei
ein Thema zur Koordinationschemie der
Seltenen Erden gewählt hatte, das in engem
Bezug zur Tradition der Leipziger anorgani
schen Chemie steht. Überraschend für alle
brachte er als Geschenk eine große Ab
dampfschale mit, die aus dem Fundus von
Prof. Hans Kautsky stammte. Kautsky, der
Entdecker des Singulettsauerstoffs, wirkte
von 1936 bis 1945 am Ersten Chemischen
Laboratorium in Leipzig.
Der zweite hochinteressante Fachfest
vortrag war Prof. S. Blechert aus Berlin
vorbehalten, der über das moderne Gebiet
der Metathese-Reaktionen in der Natur
stoffsynthese berichtete. Als Mitglied des
Wissenschaftsrates hatte er alle Phasen des
Neubaus Chemie in Leipzig begleitet.
So entstand insgesamt der Eindruck von
einer würdigen Festveranstaltung. Die Teil
nehmer konnten bei einer anschließenden
Besichtigung zudem erfreut feststellen,
daß im neuen Hause an große Leipziger
Chemiker wie Johannes Wislicenus, Arthur
Hantzsch, Wilhelm Treibs und Leopold Wolf
mit historischen, frisch restaurierten Bronze
tafeln erinnert wird. Bei einem Glas Sekt in
der repräsentativen Eingangshalle wurden
alte Bekanntschaften aufgefrischt, neue
geknüpft und Erinnerungen ausgetauscht.
Dies setzte sich am späten Abend in „Auer
bachs Keller" fort.
Peter Welzel, Lothar Beyer
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Die jüngste und modernste
Kleintierklinik Deutschlands
steht nun in Leipzig
Die neue Klinik für Kleintiere ist auch nachts ein Anziehungspunkt.
Im Januar wurde die neue Klinik für Klein
tiere der Universität Leipzig eröffnet. Es ist
seit fast 25 Jahren der erste Neubau einer
Universitätskleintierklinik in Deutschland,
zuletzt wurde die Klinik und Poliklinik für
kleine Haustiere der Freien Universität Berlin
gebaut. Die Baukosten betrugen fast 18 Mil
lionen Mark, hierzu kommt die medizinische
Einrichtung im Wert von 10 Millionen Mark,
die teilweise durch Forschungskooperatio
nen finanziert wurde.
Die Planungen begannen im März 1995,
im August 1997 war Baubeginn. Nach zü
gigem Baufortschritt konnte im Mai 1998
Richtfest gefeiert werden. Wenige Wochen
später richtete ein ausgedehnter Brand des
Dachstuhls erheblichen Schaden an und
führte zu einer Bauverzögerung von nahezu
einem Jahr.
Für die Mitarbeiter der Klinik, für unsere
Studenten und nicht zuletzt für unsere Tier
patienten und ihre Besitzer geht damit eine
Ära der oft unerträglichen Enge mit grenz
wertigen hygienischen Randbedingungen
zu Ende.
Unmittelbar vor der Eröffnung der Klinik
konnte die Leipziger Bevölkerung an einem
Tag der offenen Tür die Klinik eingehend
besichtigen und sich bei den Spezialisten
der einzelnen Abteilungen informieren. Zwi
schen 10 und 15 Uhr besichtigten etwa
600 sehr interessierte Besucher die Klinik.
Anschließend konnten die Studenten der
Veterinärmedizinischen Fakultät „ihre" neue
Klinik erkunden und sich Räumlichkeiten
und Technik von den Tierärzten der Klinik
ausführlich erklären lassen. Am Abend
wurde dann von allen gemeinsam der neue
Hörsaal gebührend eingeweiht, mit Freibier
und Würstchen bis in die frühen Morgen
stunden.
Die Leipziger Klinik für Kleintiere ist eine
Tierartenklinik, dies bedeutet, dass hier alle
klassischen Disziplinen (Innere Medizin,
Chirurgie und Gynäkologie) bei Hund, Katze
und Heimtieren vertreten werden. Die Klinik
hat eine Grundfläche von 3000 qm. Im
Erdgeschoß der Klinik befinden sich Anmel
dung und Wartebereich, die Poliklinik und
die Röntgenabteilung. Neben einer sta
tionären digitalen Durchleuchtungsanlage
steht hier der erste rein digitale Bucky-Rönt-
h ^ "
gentisch zur Verfügung. Weiterhin sind hier
die Untersuchungs- und Behandlungs
räume für die Spezialdisziplinen, in denen
einen gesonderte nachmittägliche Sprech
stunde angeboten wird: Dermatologie, Kar
diologie, Neurologie, Ophthalmologie und
Sonographie. Vögel und Reptilien werden
von der neu geschaffenen Vogelabteilung
der Klinik (Professor Dr. M.-E. Krautwald) im
renovierten Altbau betreut. Ebenfalls im
Erdgeschoss steht für die Lehre ein kleiner
Hörsaal mit knapp 100 Plätzen zur Ver
fügung auf dessen technische Ausstattung
noch eingegangen wird.
Im ersten Obergeschoß befindet sich der
Labortrakt mit drei Routine-Laborräumen,
einem Forschungslabor und einem Studen
tenlabor. Alle Laborwerte sind im Hausnetz
einsehbar. Das Labor ist mit dem OR der
Poliklinik und den Tierstationen durch eine
Rohrpost verbunden. Diese wird außerhalb
des Hauses weitergeführt und ermöglicht so
den Probenversand zur Vogelabteilung der
Klinik im Altbau sowie zu den Laboren der
Großtierkliniken. Ebenfalls im ersten Ober
geschoß befinden sich die Anästhesie und
die Chirurgische Abteilung (Professor Dr.
Vera Grevel). Hier stehen insgesamt fünf
speziell ausgerüstete Operationsräume für
Weichteilchirurgie, Orthopädie, Minimal-In
vasive Chirurgie und Augenchirurgie zur
Verfügung, dazu kommen die Sterilisation
und ein Besprechungsraum.
Im zweiten Obergeschoß sind die Arbeits
zimmer der wissenschaftlichen Mitarbeiter,
Räume für den Bereitschafts- und Notdienst
sowie eine geräumige Bibliothek, die als
großer Besprechungsraum genutzt werden
kann. Hier finden die morgendlichen und
nachmittäglichen Besprechungen der Pa
tienten statt. Die Röntgenvisite erfolgt nicht
mehr mit 20 Betrachtern vor 18 x 24 cm
großen Aufnahmen am Leuchtschirm, son
dern über einen hochauflösenden Videopro
jektor im Format 1,5 x 2 m.
Im Untergeschoß sind die stationären
Patienten untergebracht. In fünf Hunde
stationen mit jeweils getrennten Ausläufen
und drei Katzenstationen sowie einer Inten
sivstation und einer Infektionsstation kön
nen insgesamt 80 Hunde und 40 Katzen
untergebracht werden. Medizinische Attrak
tion der Klinik ist der erste Magnetresonanz
tomograph, der in der Tiermedizin in
Deutschland betrieben wird. Hier besteht
die Möglichkeit sowohl Kleintiere als auch
Großtiere (Extremitäten und Kopf-Halsbe
reich) zu untersuchen. Mitarbeiter der Klinik
verfügen seit mehr als 10 Jahren über inten
sive Erfahrungen mit der Kernspintomogra
phie.
Bei der Planung des multimedialen Kon-
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Dr. Konrad Jurina und eine Studentin lagern einen Golden Retriever für die Untersuchung
im Magnetresonanztomographen. - Die Anästhesisten leiten bei einer Katze und einem
Hund die Narkose ein. - Professor Oechtering und Tierärztin Astrid Koert bei der Unter
s u c h u n g e i n e r K a t z e i n d e r P o l i k l i n i k . F o t o s ( 2 ) : K ü h n e
zeptes wurde großer Wert auf eine weitge
hende Digitalisierung der anfallenden Daten
gelegt. Beide Röntgenanlagen, der Magnet
resonanztomograph sowie zwei Ultraschall
geräte liefern ausschließlich digitale Bild
information, die in digitalen Archiven gespei
chert wird und jederzeit über das Hausnetz
abgerufen werden kann.
Zur Verbesserung der Lehr- und Ausbil
dungssituation wurde die Klinik mit aufwen
diger multimedialer Technik ausgerüstet.
Sowohl im Hörsaal als auch in der Bibliothek
können alle Patientenbefunde (Kranken
blatt, Laborwerte) über Großbildprojektoren
dargestellt werden, ebenso die Bilder der
Röntgen-, Ultraschall- und MRT-Unter-
suchungen. Zusätzlich ist ein vernetztes
Videosystem installiert. Alle OP-Tische sind
mit einer leistungsfähigen OP-Kamera aus
gestattet. Im Hörsaal und in der Bibliothek
können die OP-Kameras einzeln angewählt
und als Großbildprojektion simultan übertra
gen werden. Die Studenten können die je
weilige Kamera fernbedienen und während
der Videoübertragung über eine Audiover
bindung an den Chirurgen Fragen stellen
und mit ihm diskutieren.
Die Klinik arbeitet vornehmlich als Über
weisungsklinik und erhält in ihren Spezialge
bieten (z. B. angeborene und erworbene
Gefäßmißbildungen, orthopädische, neuro
logische und neurochirurgische Erkrankun
gen) Überweisungen aus dem gesamten
Bundesgebiet. Im Interesse der studen
tischen Ausbildung wird jedoch auch eine
offene Poliklinik betrieben. An der Klinik
arbeiten 18 technische Mitarbeiter (ein
schließlich Auszubildende) und 19 Tierärzte
(einschließlich teilzeitarbeitende, von der
Klinik aus Einnahmen finanzierte Tierärzte).
Dennoch ist die reguläre Kernmannschaft
viel zu klein, um den umfangreichen Auf
gaben in Lehre, Forschung und Patienten
versorgung gerecht zu werden.
Prof. Dr. Gerhard Oechtering,
Klinikdirektor
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Nirgends auf der Welt gibt
es eine stabilere Hoch-
energie-lonennanosonde
Universität Leipzig auf der Hannover-Messe
Abb. 1: Einblick ins Labor der Hochenergie-Ionennanosonde „Lipsion": Dr. Jürgen Vogt (II.)
im Gespräch mit dem Doktoranden Dipl. Phys. Tilo Reinert. Foto: Spemann
Jürgen Vogt öffnet einen Garderoben-
schrank. Blaue und weiße Plastikstulpen
holt er hervor und reicht sie den Besuchern.
Wer die nicht über seine Schuhe zieht,
kommt nicht weiter. „Man sieht jedes Staub
korn", sagt er. Dann geht's ins Labor. Zwan
zig mal zwanzig Meter groß ist es und be
herbergt ein Gerät, das so, wie es dasteht,
weltweit ein Unikum ist: die Hochenergie-
Ionennanosonde namens „Lipsion". Zwölf
Meter zieht sich die Apparatur entlang der
Stirnseite des Raumes, mit einem im Durch
messer anderthalb Meter großen Kessel be
ginnend und sich immer mehr zu einem
Rohr, das nur noch rund zehn Zentimeter
Durchmesser aufweist, verjüngend. Um 90
Grad abgewinkelt, entfaltet sie sich parallel
zur rechtsseitigen Wand auf einer Länge von
weiteren 15 Metern, auf deren letztem Ab
schnitt die eigentliche Sonde sitzt: Ein kom
plizierter Aufbau mit Blenden, Linsen und
einer Meßkammer. Nirgends auf der Welt,
so Dr. Jürgen Vogt von der Abteilung Nu
kleare Festkörperphysik des Instituts für
Experimentelle Physik II der Universität
Leipzig zur Einzigartigkeit dieser Riesen
apparatur (s. Abb. 1), gibt es eine Hoch
energie-Ionennanosonde mit einer solch
hohen Spannungs- und Energiestabilität.
Solche Forschungsanlagen sind norma
lerweise natürlich nicht für die Öffentlichkeit
zugänglich. Besucher der diesjährigen Han
nover-Messe Industrie, die vom 20. bis 25
März stattfand, jedoch hatten die Möglich
keit, per Video in das Leipziger Labor hin
einzusehen. Mehr noch, die auf der Messe
anwesenden Leipziger Wissenschaftler
konnten mit Hilfe einer eigens dafür aufge
bauten Betriebsstation die Sonde auch aus
der Ferne steuern. Materialuntersuchungen
konnten so gemeinsam mit einem Kolle
gen in Leipzig demonstriert, die Meßergeb
nisse bis zu Darstellungen von einzelnen
Elementen auf einem Bildschirm visualisiert
werden.
Einer, der die Vorteile der Nanosonde
„Lipsion", die eine Ultrahochauflösung un
terhalb der Mikrometerskala leistet, bereits
dankbar genutzt hat, ist Professor Zhu
Jieqing vom Shanghai Institute of Nuclear
Research. Auf Folie isolierte Aerosolpartikel
hat er im vergangenen Jahr aus Shanghai
mit nach Leipzig gebracht und auf ihre Form
und Zusammensetzung hin analysiert. Um
weltsündern war er auf der Spur. Mehrere
Wochen saß er daran. Und da war es von
großem Vorteil, daß, wenn er die Maschine
am Morgen anschaltete, er möglichst
schnell die Einstellung auf die Probe wieder
fand, die er tags zuvor verlassen hatte. Ge
nau diese Leistung ist einer der Faktoren,
durch die sich die Leipziger Sonde aus
zeichnet. „Um die Stabilität unseres Sy
stems beneiden uns alle", sagt Prof. Dr.
Tilman Butz, Leiter der Abteilung Nukleare
Festkörperphysik und Prorektor für For
schung an der Universität Leipzig, auf
dessen Initiative hin die Konzeption für die
Sonde 1993 in Angriff genommen wurde.
Seit Oktober 1998 im Betrieb, zeichnet
sie sich nicht nur durch eine extrem hohe
Spannungs- und Energiestabilität von
+/-20 eV (Elektronenvolt), sondern dadurch
bedingt auch durch eine extreme Leucht
dichte von mehr als 10A rad-2rrr2eV-1 aus.
Dafür verantwortlich sind verschiedene Fak
toren, wovon einer die äußeren Rahmenbe
dingungen betrifft. Um durch den Straßen
verkehr bedingte Vibrationen abzufangen,
wurde die Apparatur auf zwei voneinander
getrennte Spezialfundamente gestellt. „So
viel Aufwand mit den Fundamenten wie wir
hat kein anderer getrieben", sagt Butz. Das
Labor weist ferner eine sehr hohe Tempera
turstabilität von 22 °C +/-1°C über eine
Woche und eine Luftfeuchtigkeit von 50%
+/-5% auf. Das alles kostete viel Geld. Allein
für die Rekonstruktion des Laborgebäudes
- das indes auch noch für andere Zwecke
genutzt wird -, einschließlich Laboranlagen
brachten der Bund und das Land Sachsen
rund 5,5 Millionen Mark auf. Weitere 4,7 Mil
lionen Mark steckten sie in die Apparatur
dieser Hochenergie-Ionennanosonde.
Ihre Stabilität erhält die Sonde vor allem
jedoch durch den Teilchenbeschleuni
ger SingletronR, der von der holländischen
Firma High Voltage Engineering Europa B.V.
(HVEE) gebaut wurde. Er ist eine Spezial-
entwicklung mit einer besonderen Art der
Hochspannungserzeugung bis 3,5 Mega
volt (MV). Sie erfolgt mit einem „Cockcroft-
Walton" Kaskadengenerator, der keinerlei
bewegliche Teile besitzt. Störungen durch
Vibrationen werden dadurch verhindert. Die
Steuerung der lonenquelle, die sich in der
Maschine befindet, geschieht über Licht
leiter. Alle anderen Steuerleitungen werden
ebenfalls über Lichtleiter geführt. Störun
gen, wie sie etwa durch eine elektrische
Übertragung möglich wären, werden so
ausgeschaltet. Im gesamten System des
Strahlrohrs herrscht Ultrahochvakuum. Um
90° abgelenkt wird der Strahl durch einen
Magneten, der gleichzeitig wie ein Filter
wirkt. Er reinigt den lonenstrahl von allem
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Abb. 2: Zwei Knorpelzellen umgeben von Kollagenfasern
nommen mit Transmissions-Ionenmikroskopie (TIM).
aufge-
unerwünschten Material: Molekularen, ein
fach geladenen Wasserstoff etwa läßt er
nicht durch, passieren können nur Wasser-
stoff-(H+) und Helium-(He+)lonen.
Die eigentliche Sonde, die gemeinsam mit
der Universität Melbourne entwickelt wurde,
verfügt über eine Objektblende mit einem
Durchmesser von 300-5 Mikrometer, eine
Aperturblende (Öffnungsblende) mit einem
Durchmesser von 300-10 Mikrometer und
Linsen, die den Durchmesser des lonen-
strahls noch einmal um das Hundertfache
verkleinern. In der Meßkammer, im Ultra
hochvakuum, befindet sich ein drei-dimen-
sionales, über Computer kontrolliertes Prä
zisionsgerüst. Es sieht aus wie ein Stab, an
dem sich von oben nach unten und rund
herum kleine „Sitzstufen" reihen. Dort „sit
zen" die maximal 2 mal 2 mal 0,5 Zentime
ter großen Proben, über die der lonenstrahl
gescanned wird. Vier Detektoren trennen
die Produkte, die durch die Wechselwirkun
gen zwischen den eingeschossenen Ionen
und den Atomkernen und Atomhüllen der
Proben erzeugt werden und weisen sie so
mit nach. Ein Detektor trennt Röntgenstrah
len mit hoher Energieauflösung, ein anderer
trennt rückgestreute Teilchen der lonen-
strahlen, der dritte weist Teilchen des lonen-
strahls nach, die die Probe durchdrungen
haben, und ein Detektor mißt die Elektro
nen, die durch den Strahl erzeugt wurden.
Der aus Wasserstoff (H+) oder Helium
(He+) bestehende lonenstrahl dieser Hoch
energie-Ionennanosonde ist sehr intensiv
und durchdringend. Das hat verschiedene
Vorteile. So können mit ihm erheblich
dickere Proben analysiert werden als mit
hochauflösender Elektronenmikroskopie.
Bis zu 30 Mikrometer tief kann er in das
Material eindringen. Außerdem kann er sehr
genau positioniert werden. Dies ermöglicht
etwa den Einzelionen-Beschuß lebender
Zellen, erläutert Vogt. Ein Projekt, an dessen
Verwirklichung er und seine Kollegen arbei
ten. „Wir wissen genau, an welchem Ort der
Zelle das Ion durchgegangen ist", erklärt er.
Auf diese Weise können die Effekte der
Strahlenwirkung, unter anderem auch der
Informationsfluß von der durch den Strahl
geschädigten Zelle zur benachbarten Zelle,
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erzählt Butz. Erst müssen Zellen gezüchtet,
sortiert und - da sie nicht vakuumbeständig
sind - in eine Kammer transportiert werden,
die ein sehr dünnes Eintrittsfenster für den
lonenstrahl besitzt.
Ein Gebiet, auf dem die Leipziger Sonde
bereits eingesetzt wurde, ist die Arthrose
forschung. Eine Schädigung des Knorpels
sei auf eine Verkalkung des Knorpelgerüsts
zurückzuführen, war die Vermutung. Die
Anfangsthese lautete: Wenn die Sperre, die
verhindert, daß Calcium vom Knochen in
den Knorpel übertritt, beschädigt ist, dann
wird auch der Knorpel geschädigt. Um dies
zu überprüfen, brauchte man ein Instru
ment, das die verschiedenen Elemente, dar
unter Calcium, im Knorpel gleichzeitig und
ortsaufgelöst nachweisen kann. Ortsaufge
löst, das bedeutet, daß der Konzentrations
wert der einzelnen Elemente für jeden Ort
der Probe ermittelt und das Ergebnis als Bild
dargestellt wird (s. Abb. 2). Hier setzte die
Arbeit mit der Hochenergie-Ionennano
sonde ein. Ergebnis: am geschädigten
Knorpel wurde zwar tatsächlich mehr Cal
cium nachgewiesen, der Mengenunter
schied zum gesunden Knorpel war jedoch
so gering, daß die These nicht eindeutig be
stätigt werden konnte. Statt dessen stellten
die Wissenschaftler anhand von Unter
suchungen von Knorpel unter mechani
scher Belastung und von Knorpel in ent
spanntem Zustand fest, daß eine genauere
Erforschung des Transports von Stoffwech
selprodukten erforderlich ist. Ein gestörter
Transport von Stoffwechselbestandteilen
sei „mit ziemlicher Sicherheit" ein Grund für
die Schädigungen, so Butz, der erhöhte
Calcium-Anteil „möglicherweise ein sekun
därer Effekt".
Aber auch den Archäologen konnten
die Leipziger Wissenschaftler mit ihrer
Sonde „Lipsion" helfen. In einem Gemein
schaftsprojekt mit der Universität Frank
furt/M. - Institut für Kernphysik und Institut
für Anthropologie - wiesen sie die in
menschlichen Knochen vorhandenen
Haupt- und Spurenelemente nach. Daraus
erhofften sich die Archäologen Aufschluß
über den Gesundheitszustand unserer Vor
fahren. Da die Leipziger mit Hilfe der Hoch
energie-Ionennanosonde aber auch Quer
schnitte der Knochen ortsaufgelöst analy
sieren konnten, entdeckten sie Veränderun
gen, die nicht nur über die Nahrung, wie
vermutet, sondern über Mineralaustausch
hervorgerufen wurden. Solche „postmor
talen lagebedingten Veränderungen" ein
schätzen zu können, erfordere indes weite
res, genaues Wissen auch über die Umge
bung und die Bodenqualität der Grabstätte,
erklärt Butz.
So vielfältig wie die Einsatzfähigkeit dieser
Sonde, so vielfältig sind auch die Pläne der
Leipziger Physiker. Demnächst wollen sie
auch erforschen, wie mittels „lonenbe-
schuß" Materialien in ihrer Struktur verän
dert und auf diese Weise neue Materialien
entwickelt werden können. Halbleitermate
rialien und solche der Optoelektronik etwa
haben sie im Blick, um neue Schaltungen
oder Bausteine zu erzeugen. Bald jedoch
werden sie neue Konkurrenz bekommen,
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Am Stand auf der Hannover-Messe:
Prorektor Prof. Dr. Butz und die Dipl. -Phys.
D. Spemann und T Reinert (v. r. n. I.)
Die Universität Leipzig
auf der CeBIT 2000
Exponate zu Mobiltechnik in derTelemedizin
und Multimedia/Distance Learning
die auch über ein solches Analyseinstru
ment verfügen wird. Nachdem sie die ersten
Meßergebnisse ihrer Hochenergie-Ionen
nanosonde publiziert hatten, habe eine
Forschergruppe in Singapur den stabilen
SingletronR-Beschleuniger ebenfalls be
stellt, erzählt Prof. Butz.
Dr. Bärbel Teubert
Großes Interesse für lonen-
mikroskop auf Hannover Messe
Auf großes Interesse bei Forschungseinrich
tungen und Industrieunternehmen ist die
Hochenergie-Ionennanosonde Lipsion auf
der Hannover-Messe gestoßen. So wurden
konkrete Gespräche zu Kooperationen mit
dem Deutschen Zentrum für Luft- und
Raumfahrt (DLR), der Bundesanstalt für
Materialprüfung (BAM) und dem Institut für
Materialforschung an der Universität Bay
reuth geführt. Da die Möglichkeit zer
störungsfreier lonenmikroskopie noch weit
gehend unbekannt ist, andererseits aber
großer Bedarf an diesen analytischen Ver
fahren besteht, erwies sich die Messe als
geeignetes Forum für einen Wissenstransfer
von der Universität zum Anwender. Gleich
zeitig ermöglichte sie den Leipziger Physi
kern die Erschließung weiterer interessanter
Anwendungsgebiete für das lonenmikro-
skop Lipsion.
Auch auf der CeBIT 2000 in Hannover
(24. 2.-1. 3.) wurden die neuesten Entwick
lungen in den Bereichen der Computer- und
Softwareentwicklung, der Hochgeschwin
digkeitskommunikation, der Mobilkommu
nikation und mannigfaltige Anwendungs
lösungen vorgestellt. Dabei zeigte sich
eindrucksvoll das enorme Wachstum im
Bereich der gesamten Informations- und
Kommunikationstechnologien. Dominie
rend war der Sektor des Handheld-Compu
tings beteiligt, sowohl in der Mobiltelefonie
als auch im Umfeld des Mobile Computing.
Schlagworte wie WAP (Wireless Application
Protocol), Internet-Portale und „Surfen im
Internet" beherrschten die Szenerie. Über
die neue Handy-Generation wird über WAP-
Funktionen und Sprachbedienung der mo
bile Zugang zum Internet und Web ausge
staltet. Nicht umsonst wurde während der
Messe das Jahr 2000 als das Jahr des
mobilen Internet bezeichnet.
Der Freistaat Sachsen ist schon seit meh
reren Jahren mit dem Gemeinschaftsstand
„Forschungsland Sachsen" als Aussteller
konsortium zur CeBIT vertreten. Die Univer
sität Leipzig beteiligte sich im Jahr 2000 mit
zwei Exponaten, jeweils unter Verantwor
tung von Prof. Dr. Klaus Irmscher, Lehrstuhl
Rechnernetze und Verteilte Systeme am
Institut für Informatik. Beide Exponate er
wachsen aus aktuellen Forschungsauf
gaben, die am Lehrstuhl Rechnernetze und
Verteilte Systeme zusammen mit weiteren
Partnern der Universität Leipzig, der Stadt
Leipzig und Sachsens bearbeitet werden.
Das erste Exponat unter der Kurzbe
zeichnung MOBTEL beinhaltet den Einsatz
von Mobilgeräten (spezielle Handheld-Com
puter mit GSM-Übertragung) und einer
CORBA-Verteilungsplattform zur Unterstüt
zung von Patienten mit Gedächtnis- und
Exekutivfunktionsstörungen. MOBTEL steht
für den Einsatz von Mobiltechnik in derTele
medizin, speziell in der neuropsychologi-
schen Telerehabilitation, CORBA (Common
Object Request Broker Architecture) für
einen Softwarebus, der verschiedene
Dienste in heterogenen Hard- und Soft
wareplattformen anbietet. Diese Arbeiten
werden unter Leitung von Professor Irm
scher gemeinsam mit der Tagesklinik für
kognitive Neurologie der Universität Leipzig
(Frau Dr. Thöne), dem Max-Planck-Institut
für neurologische Forschung Leipzig (Pro
fessor von Cramon) und dem Industrie
partner RBM elektronik-automation GmbH
Leipzig (Dipl.-Ing. Richter) durchgeführt.
Gegenstand ist ein auf einer CORBA-Ver
teilungsplattform beruhendes verteiltes
Betreuungssystem, mit dem gedächtnisge
störte Patienten betreut werden, die mit
einem bidirektional arbeitenden Handheld-
Gerät („bidirektionaler Pager") ausgestattet
und über zellulare Mobilfunktechnik (GSM:
Global System for Mobile Communications)
verbunden sind. Dabei kommen neue lei
stungsstarke Prozessoren im Mobilgerät,
an den Patienten angepaßte Bedienober
flächen, generische objekt-orientierte Archi
tekturprinzipien und neue Behandlungs
methoden im klinischen Bereich zur An
wendung. Die Erprobung erfolgt in der
Tagesklinik für kognitive Neurologie am Uni
versitätsklinikum. Durch Einsatz der objekt
orientierten Architektur ist es möglich, ver
schiedene Benutzerinterfaces einzurichten,
die die Betreuung des Patienten sowohl
durch einen Fachspezialisten bis hin zum
Familienangehörigen erlauben. Mit dieser
Lösung des Mobile Computing wird ein
Beitrag zur besseren medizinischen und
neuropsychologischen Betreuung von Pa
tienten und damit zur Verbesserung der
Lebensqualität geleistet. Die Präsentation
fand reges Interesse bei fachkundigen
Messebesuchern sowohl aus dem Bereich
der klinischen Betreuung als auch bei
Mobilfunkanwendern.
Das zweite Exponat Vidphone stellt eine
Erweiterung des AudioA/ideokonferenz-
systems Visitphone dar, das ebenfalls am
Lehrstuhl für Rechnernetze und Verteilte
Systeme des Instituts für Informatik bearbei
tet wird. Das System zeichnet sich durch
qualitätsgerechte Übertragung (volles PAL-
Bild, Fernsehqualität), durch geeignete Bild
kompressionstechnik und Übertragungs
verfahren aus dem Bereich Hochgeschwin
digkeitskommunikation (Fast-Ethernet, ATM
oder Gigabit) sowie IP-Kommunikation aus.
Der Vorteil gegenüber herkömmlichen
Systemen bzw. Lösungsansätzen aus den
Entwicklungswerkstätten anderer Univer-
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sitäten liegt in der Qualität der Übertragung
und Bilddarstellung, in der Entlastung des
PC, dessen Prozessor somit für andere
Bearbeitungen genutzt werden kann, in der
preislichen Gestaltung sowie in der ein
fachen Nutzung. In Zusammenarbeit mit
dem Leipziger Industriepartner Sysdrai AG
konnte eine dreidimensionale Darstellung
integriert werden (System Vid3D). Zur Bild
aufnahme dient eine spezielle 3D-Kamera,
die Wiedergabe erfolgt am TV-Bildschirm
oder PC-Monitor unter Nutzung einer han
delsüblichen Shutter-Brille.
Die beiden Systeme erfreuten sich eben
falls eines regen Interesses der Messebe
sucher, und es besteht großer Bedarf zur
Nutzung sowohl in Großunternehmen (wie
z. B. Daimler/Crysler, DASA), in Forschungs
einrichtungen (wie Max-Planck-Institut in
München-Garching) als auch in klein- und
mittelständischen Unternehmen. Mit ver
schiedenen Partnern wurden weitergehende
Kontakte und Erweiterungen des Systems
sowie weitere Zusammenarbeit vereinbart.
Die Betreuung unserer beiden Stände
erfolgte durch Mitarbeiter des Lehrstuhls für
Rechnernetze und Verteilte Systeme (Dr.
Klaus Hänßgen und Dipl.-Inf. Hendrik
Schulze) und Studenten, deren Einsatz an
dieser Stelle hervorgehoben sein soll.
Auf Grund des Interesses sind wir fest
überzeugt, unser Wissenschaftsgebiet In
formatik/Rechnerkommunikation und die
Universität Leipzig im Rahmen des Gemein
schaftsstandes „Forschungsland Sachsen"
gut vertreten zu haben. Die Bedeutung des
sächsischen Beitrages wurde durch zahl
reiche Besuche von Persönlichkeiten ge
würdigt, wie Frau Bundesministerin Bul
mahn, den sächsischen Wirtschaftsminister
Dr. Schommer, den Staatssekretär aus dem
Sächsischen Wissenschaftsministerium, Dr.
Noack sowie auch durch den Rektor der
Technischen Universität Dresden, Prof. Dr.
Mehlhorn. Die Universität Leipzig war durch
ihren Dezernenten für Öffentlichkeitsarbeit
und Forschungsförderung, Dr. Schulze ver
treten.
Insgesamt gesehen konnten wir unsere
aktuellen Forschungs- und Entwicklungs
arbeiten an hervorragender Stelle sowohl
den Fachkräften aus Industrie und Wirt
schaft als auch Studenten und Schülern
zeigen und somit ein Interesse für moderne
Aufgabenstellungen der Informations- und
Kommunikationstechnologien ansprechen
und für die Informatik/Telekommunikation
begeistern. Zugleich war es auch eine gute
Gelegenheit, die Universität Leipzig und ihr
Engagement für die neuen Informations
und Kommunikationstechnologien einem
breiten interessierten Kreis zu präsentieren.
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Das neue Max-Bürger-Forschungszentrum, hier von der Johannisallee aus gesehen, wurde
A n f a n g M ä r z f e i e r l i c h e r ö f f n e t . F o t o s : Z F F
Am 6. März wurde das Max-Bürger-For
schungszentrum an die Universität Leipzig
übergeben. In das viergeschossige Ge
bäude ziehen das Institut für Virologie und
das Institut für Klinische Immunologie und
Transfusionsmedizin. Eine Etage des Labor
gebäudes ist vorgesehen für projektgebun
dene Forschung. „Wir haben damit die
Grundlage dafür geschaffen, hervorragende
Wissenschaftler an uns zu binden und ver
stärkt Drittmittel einzuwerben", betonte der
Dekan der Medizinischen Fakultät, Prof. Dr.
Joachim Mössner.
Alle Wissenschaftler, die hier einziehen,
finden ein hervorragendes Umfeld: nach
höchsten Standards ausgerüstete Labore,
genügend Platz für ihre Forschungen, räum
liche Nähe für den wissenschaftlichen Aus
tausch. Die Immunologen z. B. arbeiten an
vier Leipziger Standorten, und müssen Zeit
und Ort extra festlegen, um kommunizieren
zu können. Ein Austausch über die Instituts
grenzen ist noch komplizierter. Der Direktor
des Institutes für Virologie, Prof. Dr. Uwe
Gerd Liebert, verspricht sich allein von
den direkten Kommunikationsmöglichkeiten
einen innovativen Schub: „Der direkte Kon
takt zwischen exzellenten Arbeitsgruppen,
das vor Ort und ständig auf kurzem Wege
ausgetauschte wissenschaftliche Know
How, wirkt sich mit Sicherheit fördernd auf
die wissenschaftliche Arbeit aus. Wir haben
mit dem neuen Gebäude erstmals die Mög
lichkeit, interdisziplinäre Zusammenarbeit
direkt zu praktizieren."
Drei große Forschungsprojekte, die sich
mit der Wechselwirkung zwischen einer
Virusinfektion und der körpereigenen Ab
wehr beschäftigen, werden auch im neuen
Hause weitergeführt. In Tierversuchen will
man herausfinden, wie eine Virusinfektion
die Entwicklung des Gehirns beeinflussen
kann. Ein Projekt beschäftigt sich mit dem
Masernvirus. Bekanntlich kann dieses Virus
eine Gehirnhautentzündung hervorrufen.
Als Modell für die bei Mäusen auftretende
spezifische Form der Gehirnhautentzün
dung, der lymphozitären Choriomeningitis,
untersuchen die Wissenschaftler wie die
bereits im Embryonalzustand erfolgende
Differenzierung der Zellen im Gehirn durch
Viren empfindlich gestört werden. Was das
Virus in der Zelle bewirkt und warum das so
ist, will man herausfinden, damit eine Krank
heit frühzeitig erkannt und der Prozeß ge
stoppt werden kann.
Ein weiteres Projekt beschäftigt sich mit
Entwicklungsstörungen durch das Röteln
virus. Dieses ist gewöhnlich relativ harmlos,
kann aber bei schwangeren Frauen zu
schweren Mißbildungen des Embryos
führen, weil auch das Rötelnvirus die Zell
teilung beeinflußt. Das ist in Zellkulturen gut
nachweisbar. Nun ist man dem Abschnitt
des Rötelnvirus auf der Spur, der die typi
schen Krankheitsbilder hervorruft. Diesen
Abschnitt zu reparieren, das ist die Vision
der Virologen. „Die Wege, die dahin führen,
sind schon bekannt", so Prof. Liebert.
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dritten Forschungsschwerpunktes. Die
Gruppe von Prof. Überla arbeitet im Rah
men mehrerer Verbundprojekte (BMBF, EU)
an der Impfstoffentwicklung gegen AIDS. Es
ist der Arbeitsgruppe auch gelungen, lm-
mundefizienzviren als „Genfähren" zu nut
zen. Mit Hilfe dieser Genfähren sollen nun
therapeutische Gene z. B. in Nervenzellen
eingebracht werden, die deren vorzeitiges
Absterben verhindern. Der Gentransfer in
Knochenmarkstammzellen stellt ein zweites
medizinisch interessantes Anwendungsge
biet dar, das bearbeitet wird.
Prof. Frank Emmrich, Direktor des In
stitutes für Klinische Immunologie und
Transfusionsmedizin, nennt ebenfalls drei
Schwerpunktprojekte, die in den Räumen
seines Institutes dann unter verbesserten
Bedingungen durchgeführt werden können.
Gemeinsam mit der Chirurgischen Klinik II
erforschen Wissenschaftler seines Institutes
immunologische Mechanismen bei Organ
transplantationen und speziell bei Leber
transplantationen. Die Abstoßung von im
plantierten Organen kann derzeit nur durch
eine ganze Reihe von Medikamenten ver
hindert werden. Die Immunologen suchen
nach einem Antikörper, der die Abstoßung
des Organs verhindert und weitere immun-
suppressive Behandlungen überflüssig
macht. Bei der Ratte haben die Wissen
schaftler einen solchen Antikörper bereits
gefunden, nun soll in einer Pilotstudie
zunächst beim Affen, dann beim Menschen




ist man auf der Suche nach einem Antikör
per, der das Immunsystem nur partiell
„lahmlegen" soll, aber insgesamt seine
Fähigkeiten körperfremde Stoffe, z. B.
Krankheitserreger, abzuwehren, nicht ein
schränken soll.
Eine besondere Leistung liegt dem zwei
ten großen Projekt zugrunde: Den Immuno
logen gelang es, menschliche Erkennungs
moleküle an der Zelloberfläche so in eine
Maus „einzubringen", daß man am Tier
modell eine Situation simulieren kann, die
der beim Menschen gleicht. Damit kann
man die Unterschiede zwischen den immu
nologischen Reaktionen beim Menschen
und beim Tier aufheben und bereits im Tier
versuch auch für den Menschen gültige
Aussagen erzielen. Die Leipziger Wissen
schaftler brachten dazu die gewünschten
Gene in eine Maus ein und nahmen das
entsprechende Mausmolekül heraus. Ein
malig ist dabei, so Prof. Emmrich, daß es
seinen Mitarbeitern gelang, spezielle thera
peutische Antikörper, die für den Einsatz
beim Menschen entwickelt wurden, erst
mals in einem medizinisch relevanten Tier
modell zu testen. Gemeinsam mit der Medi
zinischen Klinik III sei man nun dabei, z. B.
für Diabetes wirksame Behandlungsmodelle
zu entwickeln.
Seit Anfang der 90iger Jahre ist eine
weitere Arbeitsgruppe um Prof. Emmrich
dabei, menschliche Zellen aus Arthritis-Ge
webe in Mäuse mit einem Immundefekt zu
verpflanzen. Auch hier ist der Immundefekt
so gezielt gewählt, daß die Mäuse nicht
etwa allgemein stärker infektanfälliger sind,
sondern nur das implantierte Gewebe nicht
abstoßen. Jetzt untersucht man, was in den
Kniegelenken mit den injizierten Arthritis-
Zellen passiert, um daraus wirksame Thera
pieverfahren für das weitverbreitete Krank
heitsbild abzuleiten.
Für den Rektor der Universität Leipzig,
Prof. Dr. Volker Bigl, ist das neue Max-Bür
ger-Forschungszentrum ein Baustein auf
dem Wege zu Spitzenergebnissen in der
Forschung. „Letztendlich definiert sich eine
Universität durch die Qualität von Forschung
und Lehre. In ihrer Vergangenheit hat die
Universität Leipzig Bedeutendes zur Wis
senschaftsentwicklung beigetragen."
Ende letzten Jahres fand die 54. Tagung der
Deutschen Gesellschaft für Verdauungs
und Stoffwechselkrankheiten mit Sektion für
Gastroenterologische Endoskopie in Leipzig
statt. Präsident der Tagung war Prof. Dr.
Joachim Mössner, Direktor der Medizini
schen Klinik II der Universität Leipzig. Im
Zentrum der Diskussion auf der standen
einerseits die technischen Neuheiten in der
bildgebenden Diagnostik, andererseits die
neuen diagnostischen und therapeutischen
Optionen, welche sich durch die Molekular
biologie eröffnen.
Bei den bildgebenden Verfahren ist die
Magnetresonanztomographie (MRT) im
Begriff, die Diagnostik bei Pankreas- und
Gallenwegserkrankungen zu revolutionie
ren. Durch technische Verbesserungen kön
nen höhergradige Auflösung, und durch
moderne Bildgebungssequenzen deutlich
kürzere Aquisitionszeiten erzielt werden.
Dadurch wird nicht nur eine exaktere Dar
stellung der untersuchten Gewebe möglich,
sondern unter Verwendung von Kontrast
mitteln auch eine Gefäßdarstellung. Der
wesentliche Fortschritt liegt aber bei der
neuerdings möglichen Darstellbarkeit der
Gallen- und Pankreaswege. Diese bisher
mittels drei unterschiedlicher Methoden
durchgeführten Untersuchungen sollen in
Zukunft patientenfreundlich durch eine
MRT-Untersuchung abgelöst werden (One-
Stop-Shopping). Als Nachteil sind aber die
bisher eingeschränkte Darstellbarkeit des
Pankreasganges und seiner Seitenäste,
sowie die fehlende Möglichkeit der thera
peutischen Intervention zu werten. Hier wird
die endoskopische Untersuchung (ERCP)
ihren Stellenwert behalten. Kritisch wurde zu
den neuen MRT-Methoden die bisher un
genügende Studienlage, die fehlende breite
Verfügbarkeit und die Gefahr der Kosten
erhöhung durch unqualifizierten Einsatz
zusätzlich zu den bestehenden Methoden
angemerkt.
Hereditäre, vererbbare, Erkrankungen
und ihre molekularen Grundlagen, insbe
sondere aber auch ihre Übertragbarkeit
auf sporadische Krankheitsformen, nehmen
gegenwärtig einen breiten Raum in der
Grundlagenforschung ein. Die genetische
Testung bei bestimmten hereditären Tumor-
syndromen (z. B. familiäre Kolonkarzinome),
aber auch hereditären Stoffwechselerkan-
kungen (z. B. Hämochromatose, hereditäre
Pankreatitis oder M. Wilson) sind in kurzer
Zeit zum festen Bestandteil der klinischen
Diagnostik dieser Krankheitsbilder gewor
den. Neue Erkenntnisse erhofft man sich
aus Genotyp/Phänotyp-Analysen der ein
zelnen Mutationen. Molekularbilogische
Methoden spielen aber nicht nur bei der
Diagnose eine Rolle, sondern auch in der
Medikamentenentwicklung (Molecular Drug
Design). Beispielhaft sind hier die Entwick
lung von Anti-TNF-Antikörpern und deren
erfolgreicher Einsatz als Reservemittel bei
Morbus Crohn, sowie die gezielte Synthese
eines „optimierten" alpha-lnterferons (Con-
sensus-lnterferon) als erweiterte Thera
piechance bei chronischer Hepatitis C zu
nennen.
In der Therapie gastrointestinaler Tumo
ren ergeben sich insbesondere durch die
in den letzten Jahren rasche Entwicklung
neuer Chemotherapeutika erweiterte The
rapieoptionen. Beispielhaft ist hier die
Entwicklung bei der adjuvanten Therapie
kolorektaler Karzinome zu betrachten. Ne
ben der etablierten Therapie mit 5-FU und
Folinsäure, stehen mit Oxaliplatin (Platin
derivat) und Irinotecan (aus der neue Klasse
der Topoisomerase-Inhibitoren) in Studien
gesicherte neue Therapeutika zur Verfü
gung. Obwohl bei fortgeschrittenen kolorek
talen Tumoren selten eine definitive Heilung
erzielt werden kann, ergibt sich nun die
Möglichkeit sequentieller Therapien. Somit
kann potentiell eine begrenzte „Chronifizie
rung" der Tumorerkrankung erzielt werden,
bei guter Lebensqualität der Patienten.
Prof. Mössner schätzte die Tagung als
gelungenen Austausch zu neuesten diagno
stischen und therapeutischen Strategien auf
dem Gebiet der Gastroenterologie ein. „Es
spricht für die Universität Leipzig und ihre
Stadt, daß eine wissenschaftliche Veranstal
tung mit mehr als 1 000 Teilnehmern so







Zum 300. Geburtstag des Gelehrten
Johann Christoph Gottsched (1700-1766)
Gemälde aus dem Umkreis von Elias Gottlob Haussmann, Mitte des
18. Jh., Kunstbesitz der Universität Leipzig. Foto: Friedrich
Am 17. 2. 2000 hielt im Rahmen des ,Gott-
sched-Tages' Prof. Dr. Ludwig Stockinger
(Institut für Germanistik) einen für die brei
tere Öffentlichkeit bestimmten Abendvor
trag mit dem Titel „Gottscheds Stellung in
der deutschen Literaturgeschichte", der in
drei Abschnitten - (1) Gottsched und das
.literarische Theater', (2) Gottsched und die
Konzeption einer .realistischen' Literatur, (3)
Gottsched und die .Sächsische Aufklärung'
- die längerfristige Wirkung Gottscheds in
der deutschen Literatur und Kultur erörterte.
Der folgende Abdruck bringt aus diesem
Vortrag Teile der Einleitung und des ersten
Abschnitts. Die Zitate sind folgender
Ausgabe entnommen: Johann Christoph
Gottsched: Ausgewählte Werke. Hrg. von
Joachim Birke und fortgeführt von Philipp
M. Mitchell. Berlin und New York 1968-1987
(zitiert unter der Sigle AW).
Mmit dem Namen von Johann Christoph Gottsched verbindet man im
gebildeten Durchschnittsbewußtsein eine
stereotype Vorstellung: Gottsched, das ist
jener Leipziger Professor, der bei seinen
Bemühungen um eine Reform des Theaters
in Zusammenarbeit mit Caroline Neuber den
Harlekin von der Bühne getrieben hat, der
als Theoretiker und Kritiker die Literatur mit
einer Meßlatte von pedantisch angewand
ten rationalistischen Regeln beurteilen und
normieren wollte, die der Kunst, diesem Me
dium der schöpferischen Phantasie, durch
aus fremd war. Seine eigenen literarischen
Werke entsprechen diesem Geist kunst
fremder Vernünftigkeit und haben deswe
gen keinen Platz im Kanon der deutschen
Literatur und im Repertoire des Theaters er
obern können. Er ist deshalb in der Ge
schichte der deutschen Literatur ein war
nendes Beispiel für die Folgen, die dann ein
treten, wenn sich Aufklärung, noch dazu
vertreten durch einen Professor, in die Be
lange der Kunst einmischt.
Wenn wir Gottscheds Bedeutung heute
neu akzentuieren wollen, so müssen wir uns
von dem verengten Blick auf die Literatur
geschichte frei machen und den Blick auf
das Gesamtwerk richten, auf seine Leistun
gen auf dem Gebiet von Philosophie und
Sprachwissenschaft, seine Tätigkeit als vor-
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bildlicher Hochschullehrer und als Organisa
tor aufklärerischer Kommunikation, und wir
müssen uns auch von dem tradierten narra-
tiven Modell befreien, mit dem wir die Lite
raturgeschichte des 18. Jahrhunderts als
Abfolge von einander verdrängenden Inno
vationen erzählen, die in Sturm und Drang,
Weimarer Klassik und Romantik die Auf
klärung abgelöst oder überwunden haben
sollen. Konzepte der Aufklärung behaupten
sich ja als nationale und europäische Ver
ständigungsbasis der Mehrheit der Gebilde
ten neben den neuen Strömungen im
ganzen 18. Jahrhundert, auch und gerade
in Leipzig und Sachsen, und wirken weit
darüber hinaus bis in unsere Gegenwart.
Wir erfassen dieses Phänomen besser,
wenn wir die Kulturgeschichte nicht mehr
nur als Abfolge von Innovationen, sondern
als Abfolge von je spezifischen Konstellatio
nen gleichzeitig konkurrierender Diskurse
erzählen. Da wir uns heute auch von der
Vorstellung befreit haben, daß erst die Lite
ratur der Goethezeit den Wesenskern und
den Höhepunkt der deutschen Kultur ge
rade wegen ihrer irrationalistischen und
antiwestlichen Grundierung ausmache,
können wir uns gelassener und gerechter
mit einem so konsequenten Vertreter der
Aufklärung und der westeuropäischen
Orientierung, wie dies Gottsched war, aus




Mit der Vorstellung von Gottsched als Thea
terreformer verbindet sich unablösbar die
seit Lessings 17. Literaturbrief immer wieder
kolportierte Geschichte von der Vertreibung
des Harlekins, die in Leipzig auf der Bühne
der Neuberin im Jahr 1737 stattgefunden
haben soll. Wir wissen nicht, was damals
genau geschehen ist, nicht einmal, ob und
wie Gottsched selbst daran beteiligt war.
Möglicherweise handelt es sich um eine
Legende, die allerdings eine legitime Be
deutung hat, weil sie einen längerfristigen
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Gottsched-Tag und Gottsched-Ehrung
Aus Anlaß des 300. Geburtstages des
Leipziger Professors und mehrfachen
Rektors der Universität Leipzig, des be
deutenden Gelehrten, Theaterreformers
und Schriftstellers der deutschen Auf
klärung Johann Christoph Gottsched
(1700-1766) wurde eine Folge von Veran
staltungen durchgeführt, die zu einem ge
meinsamen Projekt der Sächsischen Aka
demie der Wissenschaften zu Leipzig, der
Stadt Leipzig und der Universität Leipzig in
Zusammenarbeit mit der Freien Akademie
der Künste zu Leipzig und der Hochschule
für Musik und Theater „Felix Mendelssohn
Bartholdy" gehören.
Am 16. 2. 2000 wurde die Reihe durch
einen Festakt im Festsaal des Alten Rat
hauses begonnen, der mit einer Be
grüßungsrede des Oberbürgermeisters
der Stadt Leipzig Wolfgang Tiefensee und
- stellvertretend für den Schirmherrn Mini
sterpräsident Prof. Dr. Kurt Biedenkopf -
mit einem Grußwort des sächsischen
Staatsministers für Wissenschaft und
Kunst Prof. Dr. Hans Joachim Meyer eröff
net wurde. Im Mittelpunkt der Veranstal
tung stand ein Festvortrag des früheren
Präsidenten der Deutschen Forschungs
gemeinschaft Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Wolf
gang Frühwald (Augsburg) mit dem Titel
Die Sprache und die Natur des Menschen.
Von Gottsched zur Moderne, der ganz neue
Perspektiven für die Sicht von Gottscheds
sprachgeschichtlicher Leistung eröffnete.
Im Verlauf des Festaktes, der vom „ensem
ble harmonique" der Hochschule für Musik
und Theater musikalisch umrahmt wurde,
ist auch eine Gedenktafel für das Ehepaar
Gottsched enthüllt worden, die am Platz
der früheren Wohnung im „Goldenen
Bären" (Universitätsstraße) angebracht
werden soll.
Am 17. 2. 2000 wurde die Veranstal
tungsfolge mit einem ,Gottsched-Tag' in der
Alten Handelsbörse fortgesetzt, an dem
nach einer Begrüßung durch den Rektor der
Universität Leipzig Prof. Dr. Volker Bigl in
Vorträgen und Diskussionen Leben und
Werk des Leipziger Aufklärers aus der Sicht
unterschiedlicher Disziplinen analysiert und
im Hinblick auf ihre aktuelle Bedeutung
gewürdigt wurden. Es referierten für die
Sprachwissenschaft der Präsident der
Sächsischen Akademie der Wissenschaften
zu Leipzig, Prof. Dr. Gotthard Lerchner, für
die Geschichtswissenschaft PD Dr. Dr. Det
lef Döring (Leipzig), für die Philosophie Prof.
Dr. Hans Poser (Berlin), für die Theaterwis
senschaft und die Theaterpraxis der Regis
seur Dr. Adolf Dresen (Leipzig), für die Alt
philologie Prof. Dr. Kurt Sier (Leipzig) und für
die Literaturwissenschaft Prof. Dr. Ludwig
Stockinger (Leipzig). Die Vorträge, die für
die Konstruktion eines neuen Gottsched-
Bildes in Wissenschaft und kulturell inter
essierter Öffentlichkeit wichtige Anstöße
gegeben haben, werden in einer Publika
tion der Sächsischen Akademie der Wis
senschaften veröffentlicht. Die Veranstal
tungsfolge soll am 6. 5. 2000 mit der Eröff
nung einer von PD Dr. Dr. Detlef Döring
konzipierten Ausstellung Johann Christoph
Gottsched in Leipzig im neuen Ausstel
lungsraum der Universitätsbibliothek in der
Beethovenstraße fortgesetzt werden.
Diese Veranstaltungen haben über den
Anlaß des Gottsched-Gedenkens hinaus
auch deswegen eine besondere Bedeu
tung, weil mit ihnen eine neue Form der Zu
sammenarbeit von Universität, Sächsi
scher Akademie der Wissenschaften und
Stadt mit anderen kulturellen Institutionen
erfolgreich erprobt worden ist, die für wei
tere gemeinsame Projekte als Vorbild die
nen kann. Die Federführung bei der orga
nisatorischen und wissenschaftlichen Vor
bereitung des Projekts lag für die Sächsi
sche Akademie der Wissenschaften bei
ihrem Präsidenten Prof. Dr. Wolfgang
Lerchner und ihrem Sekretär Prof. Dr. Dr.
Kurt Nowak, für die Universität Leipzig bei
Prof. Dr. Ludwig Stockinger (Institut für
Germanistik).
Wandlungsprozeß in der deutschen Thea
tergeschichte nicht ohne Grund mit Gott
sched verbindet und auf diese Weise
anschaulich in einem erzählbaren Ereignis
zusammenfaßt.
Es ging bei diesem Prozeß um die Durch
setzung des .literarischen Theaters', d.h.
einer aus öffentlichen Geldern finanzierten
Anstalt als eines Mediums von Aufklärung
und gesellschaftlicher Integration, und dies
schien nur möglich, wenn man den Harlekin
von der Bühne verbannte. Dieses Theater
mußte nämlich nach einer Formulierung des
Theaterhistorikers Ruedi Graf an den „Ort
der Schrift", an den Text eines Autors ge
bunden werden. Der Harlekin vertrat dage
gen das Prinzip der den Text überschreiten
den theatralen Aktion der Schauspieler, des
Spiels ihrer Körper und des Spiels ihrer
Sprache im freien Extemporieren. Die deut
sche Literatur nach Gottsched kannte zwar
durchaus noch den Harlekin, aber dieser
.nachgottschedsche' Harlekin war etwas
anderes als der .vorgottschedsche', näm
lich eine Figur im Text, deren Rede und kör
perliche Aktion, deren ästhetische und
semantische Funktion durch die Schrift des
Autors festgelegt wurde. Ebenso bekam
auch die körperliche Aktion der Schauspie
ler in den Dramen der Generation des Sturm
und Drang zwar eine zunehmende Bedeu
tung, aber diese Aktion war jetzt, wie schon
ein kurzer Blick in die Dramen von J. M. R.
Lenz zeigen könnte, durch die Bühnen
anweisungen vorgegeben. Die Körper der
Schauspieler haben in diesem Theater das
zu tun, was die Autoren vorschreiben.
Nur diese Herrschaft des Textes über das
Theater kann sicherstellen, daß die Schrift
steller jene Position einnehmen können,
die seit Gottsched zum Traum von der
.Schaubühne als einer moralischen Anstalt'
(Schiller) gehört hat. Die Bühne sollte ja
Medium gesellschaftlicher Verständigung
über die Grundlagen der öffentlichen und
privaten Moral werden, die in legitime Kon
kurrenz zur Kanzel der Kirche treten konnte,
ja sie langfristig ersetzen sollte, und dies
konnte sie nur, wenn die Texte reguliert wa
ren durch ein philosophisches Konzept, das
den Anspruch erhoben hat, die Theologie
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nicht nur zu ersetzen, sondern in ihrer Lei
stung und Funktion für die moderne Gesell
schaft zu überbieten, und wenn deren Auf
führung durch das Prinzip der .Texttreue'
reguliert war.
Erst dieses Theater war die Schaubühne,
die Gottsched in seiner Rede Die Schau
spiele, und besonders die Tragödien sind
aus einer wohlbestellten Republik nicht zu
verbannen (1729) gegen Skeptiker und Kri
tiker verteidigte: „Ich rede also hier, meine
Herren, von einer regelmäßigen und wohl
eingerichteten Tragödie; nicht aber von den
jenigen Mißgeburten der Schaubühne, die
unter dem prächtigen Titel, der Haupt- und
Staatsactionen mit untermischten Lustbar
keiten des Harlekins, pflegen aufgeführet zu
werden." (AW IX/2, S. 494f.) Durch die Bin
dung der theatralen Aktion an den Text sollte
überdies sichergestellt werden, daß die Ver
mittlung von Vernunft, Moral und Religion
unabhängig von der Lebensführung der
Schauspieler gelang, von der man damals
keine sehr hohe Meinung hatte. Denn, so
sagt Gottsched in seiner Rede, wie die
Sakramente, die ein Priester spendet, unab
hängig von dessen persönlicher Frömmig
keit gültig sind, so hat auch die Theater
aufführung unabhängig von der Moral der
Schauspieler Geltung und bildende Wir
kung, wenn und soweit sich die Akteure
ganz zum professionalisierten Medium des
Textes machen: „Ich sehe niemals Comö-
dianten; ich sehe Könige und Helden auf
der Schaubühne. Ich höre, was sie reden
und thun, solange sie ihre Rollen spielen;
nicht aber, was sie zu Hause, in ihrem Leben
und Wandel vornehmen." (AW IX/2, S. 500).
Der Vergleich mit den Sakramenten der
Kirche ist vielsagend, weil er implizit - und
nur in dieser Form war das im Jahr 1729
in Leipzig sagbar - auf das eigentliche Ziel
verweist, auf die Kompensation des Gel
tungsverlustes der Kanzel durch das Thea
ter.
Offen formuliert wird bei Gottsched nur
das Angebot an die staatliche Obrigkeit zur
Zusammenarbeit mit dem Theaterautor und
dem .literarischen Theater'. Der an der phi
losophischen Vernunft orientierte Staat geht
mit ihnen ein Bündnis ein, in dem sich die
.Vernünftigen' gegen den ,Pöbel' - dem
man nicht nur in den Unterschichten, son
dern in allen Ständen gegenüberzustehen
glaubt - zusammenschließen, um auf ihn
bildend zu wirken und sich selbst als soziale
Gruppe moderner Funktionseliten wahrzu
nehmen, und der Staat kann sich unter die
ser Voraussetzung des Theaters als eines
Mediums der Herrschaft durch Bildung be
dienen. Im Gegenzug subventioniert die
staatliche Obrigkeit das Theater und sichert
damit die ökonomische und gesellschaft
liche Position von Autoren, Schauspielern,
Regisseuren, Dramaturgen und Intendan
ten, im weiteren Sinn auch von Literatur-
und Theaterwissenschaftlern an den Univer
sitäten.
Diese Zusammenarbeit schloß nach
Gottscheds Vorstellung durchaus auch die
Arbeit eines von der Obrigkeit bestellten
Zensors mit ein, der die Kontrolle darüber
ausüben sollte, daß nur der Vernunft
gemäße Texte unverfälscht aufgeführt
wurden, und hier fügen sich die Rollen
von Universitätsprofessor, Schriftsteller und
Theaterreformer wieder zusammen. Denn
Gottsched hat als Professor selbst das Amt
des staatlich bestellten Zensors ausgeübt,
und sein Konzept war dabei, daß der philo
sophisch und literarisch gebildete Zensor
seinen Auftrag als Freund, Helfer und För
derer der Autoren im gemeinsamen Dienst
für die Sache der Aufklärung ausüben sollte
- eine Vorstellung, die in der deutschen In
tellektuellengeschichte durchaus Karriere
gemacht hat.
Auch das Prinzip der Zusammenarbeit
von Schriftstellern, .literarischem Theater'
und Obrigkeitsstaat hat sich in Deutschland
durchgesetzt und wirkte weit über das
System des absolutistischen Staates in den
spezifischen Strukturen Kursachsens in der
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts hinaus.
Trotz aller Kritik, die schon von den Zeitge
nossen gegen Gottsched geübt wurde,
stand er in diesem Punkt in einer gemein
samen Front mit seinen Gegnern, die ein ver
gleichbares Interesse an der Durchsetzung
dieses Theaterkonzepts hatten. Von hier an
datiert die eigentümliche Geschichte des
deutschen Theaters als einer öffentlich sub
ventionierten Bildungsanstalt, eine Ge
schichte, deren Unvereinbarkeit mit den
Prinzipien der Freiheit der Kunst in einer kon
sequent liberalen Ordnung sich immer deut
licher abzeichnet. Wir können heute diese
Geschichte besser überblicken, weil sich die
Zeichen dafür mehren, daß in der Gegen
wart die Epoche der Herrschaft des Textes
über die Bühne vielleicht zu Ende geht. Es
hat derzeit freilich den Anschein, als würden
die Interessen Vertreter des Theaters am lieb
sten die Entliterarisierung der Bühne mit der
Beibehaltung der staatlichen Subventionen
kombinieren wollen. Ein Blick zurück auf die
Anfänge der Allianz von Theater und Obrig
keitsstaat bei Gottsched kann vielleicht die
Augen dafür öffnen, daß man nicht beides
zugleich haben kann und - im Interesse der





Kupferstich von Johann Jacob Haid, Kunst
besitz der Universität Leipzig.
Foto: Kranich
Johann Christoph Gottsched -
Zitate aus seinem Werk
Über das Verhältnis von Aufklärung und Staat
„Eine falsche Staatskunst hat sichs hier und da ein
gebildet, daß es besser sey, den Pöbel in der gröbsten
Barbarey zu lassen, als denselben klug zu machen:
und wer hat dieses Vorurtheil kräftiger unterstützet,
als lichtscheuender Aberglaube? [...] Laßt aber dem
Erkenntnisse der Wahrheit, laßt den Künsten und
Wissenschaften freyen Lauf; ja erlaubet solchen nicht
nur, legt selbst Hand an, und befördert denselben mit
allen Kräften, so wie bereits in vielen Ländern bisher
geschehen ist, [...] so werdet ihr nicht mehr [...] in
Furcht und Zittern, leben dörfen; so werdet ihr desto
gehorsamere und ruhigere Unterthanen haben. Je
mehr sie nämlich durch Künste und Wissenschaften
aufgekläret worden; destomehr werden sie die wahre
Glückseligkeit eurer Staaten befördern: ihr aber wer
det, nach dem Muster unsrer preiswürdigsten säch
sischen Regenten, für Titos und Trajanos eurer Zeiten,
für die Lust des menschlichen Geschlechts gehalten
werden." (Lob- und Gedächtnisrede auf die Erfindung
der Buchdruckerkunst. Ausgew. Werke IX/1, S. 143f.)
Ober die Qualitäten einer guten Vorlesung
„Es muß aber auch sonst ein Lehrer eine gute Gabe
im Vortrage besitzen; das ist eine deutliche, laute und
fertige Sprache, eine gewisse Lebhaftigkeit des Gei
stes, und ein Reichthum an guten Gedanken, Exem-
peln und Gleichnissen haben. Denn wie dieses letz
tere dazu dienet, daß er sich deutlich erklären, und
sich durch allerley veränderte Redensarten und Sa
chen bey den Zuhörern verständlich machen könne:
also ist das erstere dazu nöthig, daß man ihn ohne
Verdruß, ja mit Lust anhöre; und weder in fremde Ge
danken gerathe, noch gar über seinem Vortrage ein
schlafe." (Erste Gründe der gesammten Weltweisheit.
Ausgew.WerkeV/1,S.215f.)
Über die rechte Einstellung der Studierenden
„Damit ihnen nun dieses desto besser von statten ge
hen möge, meine Herren, so setzen sie doch niemals
auf ihr eigenes Urtheil ein Mißtrauen; und erinnern sie
sich jederzeit, daß man mit eigenen Augen sehen,
und von den Lehren der Weltweisheit selbst urtheilen
müsse. [...] Es ist schändlich, auf seiner Lehrer Worte
zu schwören I Es ist schändlich! So gleich etwas zu
verdammen, was man von andern verdammen höret
[...]. Fliehen sie ferner diejenigen eigennützigen Leh
rer, die ihre Sätze lieber nach dem Geschmacke ihrer
Zuhörer, als nach der Richtschnur der Wahrheit ein
richten; die auch die schändlichsten Mißgeburten ih
res unreinen Witzes für gesalzene Scherzreden aus
geben, die Wahrheiten mit Possen untermengen, und
lieber unerfahrnen Schülern, als gelehrten Priestern
der Weisheit, gefallen wollen." (Akademische Rede
zum Lobe der Weltweisheit. Ausgew. Werke IX/2,
S. 408)
Vor 500 Jahren, am 12. April 1500, wurde
Joachim Camerarius in Bamberg geboren.
Er war einer der bedeutendsten Gelehrten
seiner Zeit und wirkte mehr als dreißig Jahre
lang an der Leipziger Universität. Seine ho
hen Verdienste um die Förderung der Wis
senschaften sowohl als auch um die Inter
essenvertretung der Hochschule und um
deren Neugestaltung gemäß den Bildungs
idealen des Renaissancehumanismus und
des Protestantismus zeigten sich so offen
kundig, daß man ihm hier neben anderen
Würdigungen noch zu seinen Lebzeiten den
Ehrennamen Praeceptor noster zuerkannte.
1512, in einem verhältnismäßig frühen
Alter, nahm er das Studium in Leipzig auf,
zwei Jahre später erlangte er das Baccalau-
reat. Seine besondere Neigung richtete sich
früh auf die antik-griechische Sprache und
Literatur, und er fand in Richard Crocus so
wie in Petrus Mosellanus tüchtige und prä
gende Lehrer. 1518 an die Universität Erfurt
übergewechselt, erlebte er hier im Humani
sten-Kreis um den gelehrten Konrad Mutia-
nus die lebendige Pflege neulateinischer
Poesie und schloß Freundschaft mit dem
„Dichterkönig" Eobanus Hessus. Überwie
gend widmete er sich jedoch weiterhin
und ausgiebig den Studia humanitatis, der
Beschäftigung mit den Geistesgütern der
Antike nicht um ihrer selbst willen, sondern
zum Zwecke umfassender Menschenbil
dung. 1520 wurde er zum Magister promo
viert. Ein Jahr später begann er im Zentrum
der Reformation, in Wittenberg, zu lehren
und zu studieren. Hier lernte Martin Luther
ihn schätzen. In diesem Jahre entstand die
Freundschaft mit Philipp Melanchthon. Sie
gründete auf einer Wesensverwandtschaft,
auf der Übereinstimmung persönlicher Mei
nungen, zudem auf einer weitestgehenden
Gemeinsamkeit wissenschaftlicher Interes
sen und Bestrebungen, und trug in der kon
zeptionellen und organisatorischen Gestal
tung des protestantischen Bildungswesens
sowie in der Förderung der Wissenschaften
ihre Früchte. 1526 übernahm Camerarius
gemeinsam mit Hessus die Leitung des
Nürnberger Ägidiengymnasiums; 1536 ging
er nach Tübingen, wohl auch, um an der
Neugestaltung der Universität mitzuarbei
ten. Beide Anstellungen hatte Melanchthon
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l'n'fflsijr Cxro£ct rt J^at-.J-.7nniii>- in jL:i.i. J^irs
n.i t-, I . tz.Apr.1500. ibi i j t .A.i j■ Apr.1574..
r. 1.ir..;.r ,™j.i*.*.iy..j
vermittelt. Er empfahl den Freund auch in
Leipzig: Für die Artistenfakultät, schrieb er
1540 sinngemäß an den Juristen und säch
sischen Rat Ludwig Fachs, wäre es am be
sten, wenn dort Camerarius das Heft in die
Hand nähme, eine kraftvolle, überlegene
Persönlichkeit, ein hochgelehrter Mann,
ehrbar und voller Abscheu vor Parteienklün
gel und Zwietracht. Im Oktober 1541 trat
Camerarius hier sein Amt als Professor
beider Sprachen (Griechisch und Latein)
an und sollte es bis zu seinem Tode am
17. April 1574 gewissenhaft versehen.
Gemeinsam mit Caspar Borner ging er
zunächst an die dringend notwendige Über
arbeitung der Statuten. Die neuen Satzun
gen gründeten auf den Wesensmerkmalen
einer akademischen Gemeinschaft von Leh
renden und Lernenden und leiteten daraus
die Verantwortlichkeiten her. Um namhafte
Gelehrte gewinnen zu können, gewährte
der Landesherr, Herzog Moritz, seiner
Hochschule eine spürbare Erhöhung der
Zuwendungen. Vor allem aber wurde 1544
das im Zuge der Reformation verwaiste Do
minikanerkloster St. Pauli mit seiner Kirche
und beträchtlichen Einkünften der Univer
sität übereignet, hinzu kamen mehrere tau
send Bände aus den Bibliotheken säkulari
sierter Klöster. Das Hauptverdienst an die





Der Soziologe Thomas Luckmann zu Gast
den Ausbau der Klostergebäude kam unbe
streitbar Borner zu. Aber unter den Kolle
gen, die diesen bei seinen Bemühungen mit
allen Kräften und wirksam unterstützten,
stand Camerarius allen voran. Dreimal war
er Rektor und auch sonst ständig mit wich
tigen Angelegenheiten der Universität be
faßt. In ihrem Auftrag nahm er zudem an den
Visitationen der sächsischen Fürstenschu
len teil. Über welch starken Einfluß er dabei
jeweils verfügte, läßt eine Formulierung im
Nachruf des Rektors auf ihn erkennen, die
besagt, Camerarius habe 33 Jahre lang mit
größtem Erfolg die Geschicke der Univer
sität gelenkt.
In einer Zeit, in der es darum ging, die
Werke der Alten jeweils gesammelt und in
zuverlässigen Editionen durch den Druck
zugänglich zu machen, schuf er eine Reihe
von Ausgaben griechischer und römischer
Autoren, darunter Homer, Sophokles, Hero-
dot, Quintilian, Galen, Macrobius und nicht
zu vergessen Plautus, an dessen Textkonsti
tution er entscheidend beteiligt war. Durch
lateinische Übersetzungen öffnete er weite
ren Kreisen den Zugang zu griechischen
Werken (Demosthenes, Euklid, Xenophon
usw.) Ins Lateinische übertrug er auch
Albrecht Dürers kunsttheoretisches Werk
„Vier Bücher von menschlicher Proportion"
und schuf so die Voraussetzung für dessen
europäische Rezeption. Die Weite seines
geistigen Horizontes erhellt aus dem
Themenspektrum seiner Abhandlungen; in
ihnen erörterte er historische, theologische,
pädagogische Probleme ebenso sachkun
dig wie mathematische und astronomische.
Die Freunde Hessus und Melanchthon ehrte
er, indem er ihre Biographien schrieb. Seinen
neulateinischen Gedichten (Epigramme,
Eklogen, Hodoeporica) eignete weniger
sprachlich-stilistische Brillanz, dafür sprach
aus ihnen unmittelbar das Persönliche. Sein
Werk fand in ganz Europa Beachtung.
Als Camerarius gestorben war, rühmte
ihn der Theologe Freyhub als „eine Leuchte
ganz Deutschlands und die stärkste Stütze
unserer Universität".
Rainer Kößling
Eine wissenschaftliche Tagung über Camerarius
findet vom 1. bis 3. Dezember 2000 an der Uni
versität Leipzig statt.
Die wissenschaftlichen Kolloquien des Son
derforschungsbereichs 417 „Regionenbe
zogene Identifikationsprozesse. Das Bei
spiel Sachsen" wurden im neuen Jahr durch
eine gemeinsame Veranstaltung mit dem
Institut für Praktische Theologie, Abteilung
Religions- und Kirchensoziologie, an der
Theologischen Fakultät fortgesetzt. Als
unseren Gastreferenten begrüßten wir am
20. Januar den Soziologen Prof. Dr. Thomas
Luckmann von der Universität Konstanz. Es
ist der interdisziplinären Forschung und
Anerkennung des Referenten zu verdanken,
daß sein vielbeachteter Vortrag zum Thema
Moral und moralische Kommunikation in der
Gegenwart am Beispiel einer weltlichen Mo
ralpredigt auf großes Interesse stieß und
eine große Hörerschaft aus verschiedenen
Fakultäten, darunter Soziologen, Historiker,
Theologen, Erziehungswissenschaftler, Phi
losophen und Politikwissenschaftler, ange
zogen hat.
Luckmann interessiert die Bedeutung von
Moral in der öffentlichen Kommunikation
moderner Gesellschaften. Sein Ansatzpunkt
ist die Feststellung, daß mit dem Rückgang
des Einflusses religiöser Institutionen auf
die Lebensführung der Menschen auch der
traditionellen Moral der feste Boden einer
mächtigen institutionellen Absicherung ent
zogen wurde. Das führt ihn zu der Frage:
Wo wird in modernen Gesellschaften, nach
dem sich Religion zum subjektiven Glauben
und Moral zum individuellen Gewissen
wandelten, Moral öffentlich kommuniziert
und nach welchem Muster? Sein Thema
sei, wie er einleitend zugab, wissenschaft
lich schwerer als viele andere gesellschaft
liche Erscheinungen in den Griff zu bekom
men, weil unser tägliches Handeln unmittel
bar in diesen Erscheinungen verfangen sei.
Das erschwere den theoretischen Abstand
zu unserer selbstverständlichen Praxis.
In seinem Vortrag bezog er sich auf ein
Forschungsprojekt an der Universität Kon
stanz, in dem öffentliche politische Reden
zu staatsmoralisch und staatssymbolisch
bedeutenden historischen wie zu kalendari
schen kommemorativen Anlässen auf ihren
moralischen Gehalt ausgewertet wurden.
Die Analyse hatte ergeben, daß die öffent
lichen Reden in der Mehrzahl einen „moral
predigthaften Kern" enthielten, als dessen
Herkunft die kirchlichen Predigten, die lange
Zeit als das wichtigste kommunikative Me
dium in der Ausbildung einer in ihren Grund
zügen einheitlichen moralischen Ordnung
galten, anzusehen seien. Allerdings war sich
Luckmann nicht sicher, ob die Grundstruk
tur der weltlichen Moralpredigt als Säkulari-
sat der kirchlichen Moralpredigt zu deuten
sei oder ob die Moralpredigt schon früher
aus dem kirchlichen Raum in die öffentliche
Rede eingewandert sei.
Am Beispiel einer Weihnachtsansprache
eines deutschen Bundespräsidenten
(Richard von Weizsäcker) konnte Luckmann
überzeugend die Grundstruktur einer
kirchlichen Moralpredigt an den Elementen
Unheilsprophetie, Mahnrede, Aufforderung
zur Umkehr, moralischer Appell nachweisen
und kam zu folgendem Ergebnis: In moder
nen Gesellschaften gehören weltliche Mo
ralpredigten zum kommunikativen Haushalt
und damit zum Kernbestand der Formen,
die in die öffentliche Rede zur Propagierung
einer staatlichen Toleranzmoral eingefügt
werden.
Eindrucksvoll hat Luckmann aufgezeigt,
daß und nach welchen Muster in öffent
lichen Reden moderner Gesellschaften
Moral kommuniziert wird. Die Untersuchung
öffentlicher Reden hat sich auch der SFB
417 zur Aufgabe gestellt. Im Zentrum der
Forschungen einiger Teilprojekte stehen hier
vor allem politische Reden, deren Bedeu
tung für regionenbezogene Identifikations




Am 13. April 2000, 17.00 Uhr, findet im
Alten Senatssaal der Universität die
Antrittsvorlesung des Leibnizprofessors
im Sommersemester 2000, Prof. Dr.
Wlodek Rabinowicz (Lund), statt. Er
spricht zum Thema „How to Pump
Money out of Far-Sighted People". Das
Zentrum für Höhere Studien lädt alle
Interessenten herzlich ein.
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Litt und die SBZ/DDR
Drittes Theodor-Litt-Symposion
Podiumsdiskussion im Alten Rathaus anlässlich des Litt-Symposions: Prof. Dr. Rudolf Las
sahn (Bonn), Staatsminister Prof. Dr. Hans Joachim Meyer (Dresden), Prof. Dr. Dieter Schulz
(Leipzig), Prof. Dr. Oskar Anweiler (Bochum), Kanzler Peter Gutjahr-Löser (Leipzig) (v. I. n. r.).
Foto: Kühne
Seit Übernahme des Nachlasses Theodor
Litts sowie des Theodor-Litt-Archives der
Universität Düsseldorf durch die Universität
Leipzig finden, beginnend mit dem Theodor-
Litt-Symposion am 23. Oktober 1997, nun
mehr jährlich Symposien statt, die jeweils
einen Themenschwerpunkt zu Leben und
Wirken Theodor Litts in den Mittelpunkt stel
len. Das dritte Leipziger Theodor-Litt-Sym
posion mit dem Thema „Litts Wirken in der
SBZ und seine Auseinandersetzung mit der
DDR" fand am 28. und 29. Oktober 1999 an
der Universität Leipzig statt. Nach der Eröff
nung durch den Dekan der Erziehungswis
senschaftlichen Falkultät, Prof. Dr. Dieter
Schulz, und dem Grußwort des Rektors der
Universität Leipzig, Prof. Dr. Volker Bigl,
führte Prof. Dr. Rudolf Lassahn (Bonn) als
Hauptreferent mit seinem Vortrag zum
Thema: „Wissenschaft als das wache Ge
wissen der Nation. Litts Auseinanderset
zung mit dem Marxismus" in die Thematik
des Symposions ein. In seinem Vortrag,
der vor allem auch als Impuls für die
anschließenden Diskussionsrunden und
Workshops dieses zweitägigen Sympo
sions gedacht war, beschäftigte sich Las
sahn mit Litts geschichtsphilosophischen
und anthropologischen Fragestellungen in
der Auseinandersetzung mit dem Marxis
mus. Er wählte themengemäß in seinem
Vortrag drei Schwerpunkte: Litts Aus
führungen zur Bestimmung der Wissen
schaft, seine Auseinandersetzung mit an
thropologischen Fragestellungen zu dem in
der Geschichte handelnden Menschen und
schließlich - gewissermaßen synthetisie
rend - Litts Denkmodell zur Verantwortung
der Wissenschaft auf dem Hintergrund an
thropologischer Fragestellungen. Litt ent
wickelte seine Anthropologie vor dem Hin
tergrund der geschichtsphilosophischen
Frage nach dem Wesen der Geschichtlich
keit des Menschen. Dies geschah in Abset
zungen von der Vererbungstheorie und spe
ziell von der Rassentheorie des National
sozialismus einerseits und der Milieutheorie
des Marxismus andererseits. Beide be
schränken nach Litt in entscheidender
Weise die Freiheit des menschlichen Willens
und den Eigenanteil des Menschen an sei
nem Selbstwerden. Ein Unterschied zwi
schen den beiden Menschenbildern tritt
deutlich zutage, wie Lassahn feststellte: Litt
sieht den Menschen als Geistwesen, des
sen psychische und soziale Verhaltenswei
sen erst in der Wechselwirkung mit den Ge
halten eines objektiven Geistes heranreifen.
In diesem Wirkungsgefüge der geistigen
Welt aber regieren nicht Notwendigkeit und
Kausalität, sondern einzig die Freiheit des
Menschen. Als ein auf sich selbst besinnen
des Wesen steht er vor der Vielzahl der auf
ihn einwirkenden Möglichkeiten. Hier muß
sich der Mensch entscheiden und aus
wählen.
Litts Denkmodell zufolge liegt es außer
halb erzieherischen Ermessens und Ver-
fügens, wie sich der Heranwachsende ent
wickeln wird. Denn die pädagogischen Ein
wirkungen treffen immer auf den Eigenwillen
und die eigenen Gestaltungsabsichten des
Menschen und diese entscheiden, was an
genommen wird und was nicht. An diesem
Faktor seien alle Versuche autoritärer Staa
ten gescheitert, die Jugend nach ihrem Bilde
zu formen. Für Litt war die Generalfrage,
totalitärer Staat oder Staat der Freiheit,
wissenschaftlich nicht zu beantworten, weil
diese Wahl über alles wissenschaftlich Be
gründbare hinausgeht und von dem ganzen
Menschen, der Person, vertreten und ver
antwortet wird. Vor allem aber stellt die An
forderung, die Wissenschaft solle selbst
reflexiv das eigene Tun bedenken, eine Wert
anforderung dar. Wissenschaft kann diesen
Standpunkt annehmen und der Freiheit des
Suchens, Aussprechens und Widerspre-
chens nachgehen, ihr Tun durch Zweifel,
Frage und Widerspruch bestimmen. Sie
kann ihr Tun durch Wahrheitssuche bestim
mend begreifen. Nur wenn sie mit dieser
Bescheidenheit ihr Werk betreibt und nicht
präskriptiv eingreift, kann Wissenschaft das
wache Gewissen der Nation werden. Las
sahn erinnerte an die persönlichen Folgen
eines solchen Denkmodells für Litt selber:
Litt wurde wegen dieser anthropologischen
Thesen nicht nur von Marxisten in der DDR
als Antikommunist stigmatisiert, sondern
auch von vielen Wissenschaftlern in der
Bundesrepublik kritisiert und angegriffen.
Angeregt von dem Vortrag entspann sich
eine auf die Schwerpunkte: anthropologi
sche Grundaussagen zum Menschenbild,
Weltanschauung und Differenzierungsde
batte bezogene lebhafte, teils kontrovers
geführte Diskussion.
Unter der Rubrik „Berichte aus der Litt-
Forschungsstelle" wurden am Nachmittag
des 28. Oktober 1999 Untersuchungen
vorgestellt, die sich schwerpunktmäßig mit
Litts Positionen zur Gründung der Pädago
gischen Fakultät der Universität Leipzig
1946 (Konrad Krause), Litts Position zwi
schen zwei totalitären Systemen (Gerald
Wiemers), mit Litts Wirken in der SBZ von
1945-1947 (Carsten Heinze) sowie der Litt-
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Aus Fakul täten
und Inst i tu ten
Rezeption in der SBZ und in der DDR (Eva
Matthes) befassten.
Prof. Dr. Konrad Krause (Leipzig) be
schäftigte sich in seinen Untersuchungen
mit der Gründung der Pädagogischen Fa
kultät an der Universität Leipzig im Jahre
1946 und reflektierte über die Entwicklun
gen an der Pädagogischen Fakultät nach
dem Weggang Litts im Jahre 1947. Er
machte anhand von Quellen deutlich, daß
Litt die Gründung einer Pädagogischen Fa
kultät per Befehl Nr. 205 der SMAD als einen
eklatanten Eingriff in die Autonomie der Uni
versität ablehnte, dann aber doch ein Posi
tionspapier für eine prinzipielle Diskussion
zum Pädagogik-Studium vorlegte.
Dr. Gerald Wiemers (Leipzig) Beitrag ver
deutlichte anhand der Mitgliedschaft Theo
dor Litts in der Sächsischen Akademie der
Wissenschaften zu Leipzig, wie Litt in den
beiden totalitären Systemen, die dieses
Jahrhundert hervorgebracht hat, sich für
freie Meinungsäußerung einsetzte und sich
gegen alles vom totalitären System Aufge
zwungene wendete.
Carsten Heinze (Leipzig) wählte für seinen
Beitrag zum Thema „Die Loslösung vom
Osten war unsäglich mühevoll und umweg
reich. Litts Wirken in der SBZ (1945-1947)"
verschiedene Aspekte aus, um die Ambiva
lenz der Situation Theodor Litts in der SBZ
darzustellen, seine Zielstellung nach dem
Zusammenbruch 1945 zu verdeutlichen
und stellte drei unveröffentlichte und bis jetzt
nicht bekannte Vorträge aus dem Nachlaß
Theodor Litts vor.
PD Dr. Eva Matthes (Erlangen) deckte in
ihrem Beitrag zur Litt-Rezeption in der SBZ
und in der DDR die Mechanismen einer
zunehmend systematischen Diffamierung
Theodor Litts in der SBZ und später in der
DDR auf. Eva Matthes gelang es, Quellen
anzuführen, die besonders geeignet waren,
zu zeigen, wie sehr Litt in der DDR gefürch
tet war und wie er mit dem zunehmenden
Erstarken des Sozialismus in der DDR, da
bei bewußt die Geschichte fälschend und
sein Lebenswerk bewußt ignorierend, ange
griffen wurde.
Der zweite Tag stand im Zeichen der drei
Workshops, in denen die Teilnehmerinnen
des Symposions drei Texte Litts diskutier
ten: „Von der Sendung der Philosophie"
(1946) unter Leitung von Prof. Dr. Wollers-
heim, „Zur Frage der Pädagogischen Fakul
täten" (1946) unter Leitung von Prof. Dr.
Dieter Schulz sowie „Der Kommunismus,
ein weltgeschichtliches Experiment" (1958)
unter Leitung von Peter Gutjahr-Löser.
In den jeweils sehr heterogenen Arbeits
gruppen kam es nach einer anfänglichen
Klärung der Quellenlage sofort zu einer
abwechslungsreichen und vielschichtigen
Auseinandersetzung mit den Texten und der
Person Theodor Litts, die auch die Vorträge
und Diskussionen des Vortages einbezogen
und in deren Verlauf weiterführende Gedan
ken entwickelt wurden. Der Erfolg des Sym
posions bestätigte die von der Litt-For-
schungsstelle entwickelte Konzeption. Das
Symposion abschließend stellte Prof. Dr.
Dieter Schulz das Vierte Theodor-Litt-Sym
posion für Ende Oktober 2000 in Aussicht.
Dr. Iris Mortag
Ausstellung über Entstehung des
Max-Bürger-Forschungszentrums
Am 6. März 2000 wurde das neue For
schungsgebäude für die Medizinische
Fakultät eingeweiht. Seit dem 2. Februar
2000 ist in der ersten Etage des Speisen
versorgungszentrums in der Liebigstraße
(geöffnet wochentags von 8.00-18.00
Uhr) eine Ausstellung zu sehen, die die
Entstehung des jüngsten Neubaus der
Universität nachzeichnet. Das neue Ge
bäude wurde am Hauptstandort der Leip
ziger Universitätsmedizin zwischen dem
Institut für Pathologie/Institut für Rechts
medizin und der Medizinischen Klinik er
richtet. Nebeneinander stehen nun Bauten
verschiedener Epochen. Gründerzeitarchi
tektur, Bauhausstil und ein Neubau treffen
unmittelbar aufeinander und zeigen, daß
das traditionell als Leipziger Medizinisches
Viertel bezeichnete Areal, um die Liebig
straße, Johannisallee, Philipp-Rosenthal-
Straße, über einen Zeitraum von mehr als
hundert Jahren gewachsen ist. Von diesen
Gegebenheiten ausgehend, kann man in
der Ausstellung deshalb auch etwas über
die Baugeschichte der Nachbarbauten




Im Februar 2000 bot sich die Gelegenheit,
im Rahmen des bestehenden Koopera
tionsvertrages zwischen den Universitäten
Havanna und Leipzig die Arbeitsgruppe
Hydroclimatologia y Manejo de Cuencas,
Facultad de Geographia, Universidad de La
Habana kennenzulernen. Kontakte zu ku
banischen Wissenschaftlern bestehen seit
1986 und sollen im Rahmen des oben
genannten Vertrages künftig intensiviert
werden.
Zur Vorbereitung eines gemeinsamen
Forschungsprojektes fand eine mehrtägige
Geländebegehung statt. Ziel dieser Bege
hung war die Cordillera de Guaniguanico mit
der Sierra de los Organos und Sierra del
Rosario im Westen Kubas. Unser Arbeitsziel
war es, hydrologische Einzugsgebiete aus
findig zu machen, die sich für eine gemein
same Projektbeantragung eignen. Die Aus
wahl der Gebiete erfolgte nach den Kriterien
Datenlage (Hydrologie und Landnutzung),
Landnutzung und Böden, geologische Ver
hältnisse, Wassemutzer sowie Zugänglich-
keit.
Insbesondere das gut zugängliche Ein
zugsgebiete des Stausees Embalse de
Salto östlich von Vihales stellt ein ideales
Untersuchungsobjekt dar, da hier der
Hauptnutzer die touristische Infrastruktur im
nahegelegenen Tal von Vihales ist, das Teil
des zukünftigen Nationalparks sein wird. Ein
weiteres Arbeitsgebiet wurde im Raum San
Diego de los Bahos ausgemacht, wobei hier
besonders der kubanische Gesundheits
tourismus sowie die Wasserversorgung der
Einwohner und Landwirtschaft im Vorder
grund stehen.
Das Spektrum der Böden in beiden Ge
bieten reicht von typischen roten Böden der
Tropen (Ferralsole) über braune Böden (Par-
dos) bis hin zu sehr flachgründigen Skelett
böden. Eine Zweiteilung in braunes boden
artlich leichteres Substrat über dem liegen
den roten, oftmals gefleckten, Tonen der
Saprolith-Zone ist häufig zu beobachten.
Neben der forstwirtschaftlichen Nutzung
werden die ärmeren Böden vorwiegend
zum Kaffeeanbau, die nährstoffreicheren
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Großer Publikumsandrang im „Cafe der toten Philosophen" in der Schaubühne Lindenfels.
Foto: Zeyen
Böden dagegen bevorzugt für den Anbau
von cash-crops wie Tabak und Zuckerrohr
genutzt.
Insgesamt lieferte unser Aufenthalt er
folgsversprechende Ansatzpunkte für eine
künftige Zusammenarbeit in Kuba. Dies
wäre sicher um so wichtiger, als inzwischen
die Normalisierung der Beziehungen zu
Kuba von einigen europäischen Staaten
schon vollzogen wurde oder sich anbahnt.
So wurde durch das Bundesministerium
für wirtschaftliche Zusammenarbeit gerade
ein erster Kooperationsvertrag zwischen
Deutschland und Kuba abgeschlossen.
H. Neumeister, C. Lorz
Philosophie
Diskurs im „Cafe der toten
Philosophen"
Die im letzten Jahr gegründete studentische
Arbeitsgruppe Interdisziplinärer Arbeitskreis
veranstaltete am 4. März erstmalig „Das
Cafe der toten Philosophen". Angeregt
durch Vittorio Hösles gleichnamiges Buch
wurde eine Podiumsdiskussion mit Wissen
schaftlern in der Rolle von bekannten Philo
sophen inszeniert. Die Einladung zu philo
sophischer Diskussion und Unterhaltung in
der Schaubühne Lindenfels fand in Leipzig
großes Interesse. Vor einem bis auf den letz
ten Platz gefüllten Saal diskutierten Friedrich
W. J. Schelling - Prof. Dr. Peter L. Osterreich
(Neuendettelsau), Immanuel Kant - Dr. Te-
milo van Zantwijk (Jena), Friedrich Nietzsche
- Dr. Claus-Dieter Osthoevener (Halle) und
Michel Foucault - Dr. Thomas Schäfer (Ber
lin) über Wahrheit. Nach der Einführung zu
Leben und Werk stellten die Vertreter der
Philosophen dem Publikum deren Stand
punkte zur Wahrheitsfrage vor. Auf bildende
und zugleich amüsante Weise erlebte das
Publikum ein sich aus den einzelnen State
ments entwickelndes Streitgespräch. Am
Schluß der Diskussion befragten Cafe-Be
sucher die Referenten; z. B. darüber, wie
man bei den vielen religiösen Angeboten
wissen könne, welches die wahre Religion
sei. Mit Kant geantwortet: „Erhebe dich aus
deiner selbstverschuldeten Unmündigkeit".
Im Rahmenprogramm konnten die Ge
spräche an der Cocktailbar oder an Cafe
haustischen bei Klaviermusik weiter geführt
werden. Als Impuls für das Gespräch dien
ten Namensschilder am Revers, mit denen
auf das eigene Interesse an bestimmten
Philosophen, Dichtern und Denkern auf
merksam gemacht werden konnte. Die Ver
anstaltung soll im nächsten Jahr fortgesetzt
werden, vielleicht zum Thema Freiheit.
Mit dem Bericht über die Veranstaltung
verbinde ich die Einladung zum Interdiszi
plinären Arbeitskreis an Studierende der
Universität Leipzig. Wer seine Hausarbeit
nicht nur für den Professor und sich ge
schrieben haben will, kann sie bei uns vor
stellen und diskutieren. Die Fachrichtung ist
egal, einzige Bedingung ist: die Hausarbeit
muß einen mehr oder weniger ausgepräg
ten interdisziplinären Bezug haben. Wir sind
an der Vorstellung derartiger studentischer
Arbeiten interessiert und freuen uns auf an
regende Diskussionen im interdisziplinären
R a h m e n . C h r i s t o p h S c h u s t e r
Kontakt unter Tel.: 0341/5904160.
Niederlandistik
Niederländisch UP TO DATE
Ab dem Sommersemester 2000 bietet die
Abteilung Niederlandistik als erste Abteilung
des Faches in Deutschland computerge
stützte Sprachkurse an, um den Sprachun
terricht zu ergänzen und zu optimieren.
Die Niederlandistik ist seit 1918 als Abtei
lung des Instituts für Germanistik an der Uni
versität Leipzig vertreten. Professuren be
kleideten Andre Jolles (seit 1919), Theodor
Frings (ab 1927), Gerhard Worgt (ab 1968)
und Helga Hipp (1992 bis 1996).
Die Niederlandistik wurde, zum großen
Teil von Leipzig ausgehend, in Mittel- und
Ost-Europa aufgebaut. Inzwischen genießt
die Leipziger Niederlandistik, wie auch die
mittel- und osteuropäische Niederlandistik,
ein stetig wachsendes Interesse unter den
Studenten (fünfzig Nebenfächler und ca.
siebzig Hörer anderer Fakultäten).
Worgt, Hipp und ihre Mitarbeiter haben
die Niederlandistik an unserer Universität oft
unter schwierigen Umständen und schlech
ten Bedingungen gefördert. Es gelang ihnen
sogar wiederholt, mehrtägige Exkursionen
ins niederländischsprachige Gebiet zu orga
nisieren, um so den Studenten die Gelegen
heit zu bieten, ihre Kenntnisse dort anzu
wenden und zu erweitern.
Auch in jüngerer Zeit wird die Weiterent
wicklung der Abteilung in Forschung, Lehre
und Verwaltung vorangetrieben. Das Stu
dienangebot umfaßt neben Spracherwerb,
Sprach- und Literaturwissenschaft auch
Kulturstudien (früher Landeskunde). Außer
dem werden den Studenten viele Extras an
geboten, erwähnt seien der wöchentliche
Stammtisch, niederländische Filmabende,
Exkursionen, die Theater-AG und die Nut
zung niederländischer sowie flämischer
Zeitschriften. Interessierte Studenten kön
nen universitätsunabhängig das Zertifikat
Niederländisch als Fremdsprache absolvie
ren. In der Abteilung wird ebenfalls Afri
kaans, eine Tochtersprache des Niederlän
dischen, auf drei Sprachniveaus gelehrt. Es
ist Teil des Sprachkursangebots der Abtei
lung.
Einen im buchstäblichen Sinne funda
mentalen Teil des Niederländischunterrichts
bilden die Sprachkurse. Sie werden auf vier
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Zur Institutsgründung: Staatssekretär Noack, die Juristen Häuser und Welter, Rektor Bigl
( v . I . n . r ) . F o t o : K ü h n e
Stufen angeboten, Niederländisch I bis III
und Niederländisch für Fortgeschrittene. Ab
dem SS 2000 wird das neue Computer
programm NIEUWE BUREN (Neue Nach
barn) eingeführt. Neben den drei regulären
Sprachkursen soll mit Hilfe dieses flexiblen,
effizienten und effektiven Programms der
Unterricht ergänzt und optimiert werden.
Das Programm geht von komplexen und
realitätsnahen Alltagssituationen aus. Das
Leben einer Hausgemeinschaft wird (ganz
nach dem Motto: Fortsetzung folgt) in 40
soap-ähnlichen Kurzfilmen dargestellt. Der
Benutzer bekommt das Gefühl, aktiv den
Alltag der Hausgemeinschaft mitzuerleben,
wodurch ein Stück Niederlande ständig prä
sent ist. Im Segment Landeskunde erfolgt
dann die Aufarbeitung landeskundlicher
Phänomene. Betrachtet man die einzelnen
„Lektionen" näher, so wird die enorme Kom
plexität des Programmes sichtbar. Zu jedem
Hauptfilm gibt es zehn weitere Fragmente
(Text- und Filmfragmente, Dias) mit jeweils
fünfzehn Übungen. Diese umfassen alle
Bereiche des Spracherwerbs.
Wird die Grammatik in der laufenden Lek
tion eher „spielerisch" übermittelt, so erhält
man im Segment Grammatik die strukturelle
Grundlage. Im Segment Wortschatz liegt
der Schwerpunkt auf der Vermittlung von
Idiom, Lexik und dem fachgerechten Um
gang mit dem Wörterbuch. In Kürze werden
die technischen Vorausetzungen geboten,
um die Aussprachemodule des Programms
zu nutzen.
Das Programm wird als neue Methode
sukzessiv in die Sprachkurse eingeführt. Im
SS 2000 starten die inhaltlich angepaßten
Sprachkurse I und II, so daß schon mit dem
WS 2001 alle drei Kurse mit der neuen
Methode arbeiten werden.
Das Programm, mit dem die Studenten
individuell oder in Zweiergruppen arbeiten
können, ist auf einem PC installiert, der sich
in einem kleinen Raum unserer Abteilung
(Brühlzentrum) befindet. In diesem „Medien
zentrum" stehen den Studenten ferner unter
anderem neue Exemplare niederländischer
Zeitungen, Magazine und Fachzeitschriften
zur Verfügung sowie audiovisuelle Lehrma
terialien. Die können und sollen sowohl
obligatorisch in der Ausbildung als auch in
Eigenverantwortung von den Studenten
genutzt werden. Es bleibt zu hoffen, daß die
Erneuerung dieser Facette der Lehre dazu
beiträgt, mit modernen Methoden und
Techniken die Studenten noch besser in den
verschiedenen Aspekten der niederländi
schen Sprache und Kultur schulen zu kön
nen.
Prof. Dr. F. Hinskens
Dr. N. Zwijnenburg
Rechtswissenschaft
Feierliche Eröffnung des Instituts
für Deutsches und Internationales
Bank- und Kapitalmarktrecht
Zur Eröffnung des Instituts für Deutsches
und Internationales Bank- und Kapital
marktrecht der Juristenfakultät am 21. Ja
nuar 2000 füllten zahlreiche Gäste aus der
Kreditwirtschaft den Alten Senatssaal. Sie
konnten im Rahmen eines Festprogramms
erleben, wie sich in historischem Ambiente
unter dem Dach der Universität die Tradition
der alten Handelsstadt Leipzig mit den
Anforderungen der modernen Finanzwelt
verknüpfen läßt. Während die Grußadresse
des Rektors Prof. Dr. Volker Bigl diese Zu
sammenhänge verdeutlichte, gewährte der
Festvortrag des Vorsitzenden Richters am
Bundesgerichtshof Gerd Nobbe Einsichten
in die inneren Strukturen des höchsten
deutschen Zivilgerichts, insbesondere des
mit dem Bankrecht befaßten XI. Senats.
Auch für Kenner der Materie ergaben sich
teilweise überraschende Einsichten in das
Selbstverständnis der Richterschaft, das
sonst eher im Hintergrund bleibt. Der Vor
trag skizzierte mit kräftigen Strichen das
Verhältnis zum Reichsgericht, zum Europäi
schen Gerichtshof, zur Kreditwirtschaft und
zur Wissenschaft, die mit konkreten Vor
schlägen zu intensiverem Dialog aufgefor
dert wurde.
Das Interesse des Landes Sachsen an
einer Schwerpunktbildung im Bank- und
Kapitalmarktrecht unterstrich Staatssekre
tär Eckhard Noack in seiner Grußadresse,
die er mit dem Wunsch an die beiden Insti
tutsdirektoren Prof. Dr. Franz Häuser und
Prof. Dr. Reinhard Welter verband, bei aller
Spezialisierung im Auge zu behalten, für
eine interessierte Öffentlichkeit verständlich
zu bleiben. Er konnte die Versicherung der
Institutsdirektoren mitnehmen, daß man der
Einheit von Forschung und Lehre verpflich
tet sei, die traditionell die beste Gewähr für
Klarheit und Verständlichkeit biete.
Die Gründung dieses Instituts führt die
Einrichtung des Stiftungslehrstuhls für
Bank- und Börsenrecht weiter, den Profes
sor Häuser seit 1994 inne hat. Mit der Beru
fung von Professor Welter im Jahre 1998
trat eine internationale Ausrichtung dieses
Fachgebiets hinzu, die angesichts grenz
überschreitender Verflechtungen ersichtlich
an Bedeutung gewinnt. Das Institut soll
36
In der Ausstellung zur „Alpenexkursion": Gruppenbild am Weißhorn/Südtirol.
gleichzeitig Ansprechpartner für die betrof
fenen Wirtschaftskreise, Justiz und Gesetz
gebung sein und innerhalb der Universität
das Lehrangebot auf diesem zukunftsträch
tigen Gebiet verstärken.
Die Verwunderung mancher Gäste über
die ungewöhnlich „jugendliche" musika
lische Untermalung löste sich beim Blick auf
die Namen der Interpretinnen auf: Julia
Häuser (Querflöte) und Anne-Katrin Welter




Im Institut für Geophysik und Geologie ist
seit Mitte Februar eine von Studenten des
Studienganges Geologie/Paläontologie ge
staltete Ausstellung zu besichtigen. Dabei
wird die geologische Alpenexkursion unter
Leitung von Prof. A. Müller wissenschaftlich
und museal nachbereitet. In 16 Vitrinen
werden Fundstücke, Fotos und Profile der
3-wöchigen Tour im September vergange
nen Jahres gezeigt.
Nach einigen Tagen in der süddeutschen
Voralpenmolasse (zwischen Traunstein und
dem Chiemsee) schien die Reise der 19-
köpfigen Gruppe am Dachstein im Bereich
der nördlichen Kalkalpen (Österreich) bei
nahe im Dauerregen zu ertrinken.
Doch die Südtiroler Dolomiten mit ihrer
geologischen Vielfalt und ihrem landschaft
lichen Reiz entschädigten die Exkursions
teilnehmer, unter ihnen auch ein Gaststu
dent aus Lwow (Ukraine), mit spätsommer
lichen Sonnentagen. Die Vicentinischen
Voralpen auf der Höhe von Venedig stellten
den südlichsten Punkt der Exkursion und
die Vervollständigung des Nord-Süd-Profils
durch die Alpen dar.
Besonderer Dank gebührt der Mitteldeut
schen Braunkohlengesellschaft mbH für
die finanzielle Unterstützung der Unterneh
mung.
Die Ausstellung ist täglich von 9-16 Uhr
im Institut für Geophysik und Geologie, Tal
straße 35, nach telefonischer Anmeldung zu







Das Institut Rehabilitationssport, Sport
therapie und Behindertensport der Sport
wissenschaftlichen Fakultät der Universität
Leipzig hatte unter der Leitung von Univ.-
Prof. Dr. rer. nat. Jürgen Innenmoser nun
bereits zum 2. Mal zum Leipziger Sympo
sium medizinische und sportpädagogische
Fachleute eingeladen. Das Schwerpunkt
thema war „Total Quality Management:
Qualitätssicherung in Sporttherapie, Reha
bilitations- und Behindertensport - Realität
und Aufgaben".
In ihren Begrüßungsworten am Hauptver
anstaltungstag hoben Prorektor Prof. Dr.
Kahler, der Dekan der Sportwissenschaft
lichen Fakultät, Prof. Dr. Riecken, und der
Dezernent für Gesundheit und Soziales der
Stadt Leipzig, Dr. Zimmermann, aus unter
schiedlichen Perspektiven die enorme Be
deutung einer qualitativ hochwertigen Arbeit
auf dem Gebiet der Gesundheitsvor- und
Gesundheitsfürsorge und die besondere
Bedeutung von Bewegung, Spiel und Sport
in diesem Bereich hervor.
Der inhaltliche Auftakt wurde durch zwei
Hauptvorträge zu grundlegenden Stand
punkten und Problemen der Qualitätssiche
rung gegeben. Prof. Dr. Knoll vom Lehrstuhl
für Erwachsenenpädagogik der Universität
Leipzig konnte zu dieser Thematik über
eigene Erfahrungen bei der Qualitätssiche
rung im universitären Bereich referieren.
Diese Ausführungen wurden fortgeführt und
erweitert durch den Vortrag von Prof. Dr.
Kirchgeorg vom Lehrstuhl Marketingmana
gement der Handelshochschule Leipzig.
Trotz des grundsätzlichen Charakters bei
der Beiträge ist es beiden Referenten gelun
gen, die Beziehung zur Problematik Bewe
gung, Spiel und Sport in der Rehabilitation
herzustellen. Dadurch waren gute Voraus
setzungen für die Diskussion in den folgen
den drei Arbeitsgruppen gegeben.
In der Arbeitsgruppe 1 stand die Qua
litätssicherung in Aus- und Fortbildungs
maßnahmen des Rehabilitationsportes im
Mittelpunkt. In einem ersten Komplex wurde
die besondere Rolle der universitären Aus
bildung auf diesem Gebiet hervorgehoben
(Innenmoser), da die zweckentsprechende
Nutzung von Bewegung, Spiel und Sport für
Therapie und Rehabilitation zunehmende
Professionalität erfordert, die zukünftig nur
durch ein effizienteres System der Fortbil
dung gestaltet werden kann.
Quintessenz der Diskussion war, daß die
Aus- und Fortbildung als komplexes und
lebendiges System zielgruppenadäquat zu
gestalten ist. Die übergeordnete Notwen
digkeit der pädagogisch-therapeutischen
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Die Autorin Jeanette Lander las im Neuen
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Handlungskompetenz wurde wiederholt
hervorgehoben.
In der zweiten Arbeitsgruppe stand die
„Qualitätssicherung im Rehabilitationssport
im Dialog sportpädagogischer und -didak
tischer Entscheidungen und der ärztlichen
Mitwirkung und Verantwortung" im Mittel
punkt, in der dritten Arbeitsgruppe die
„Qualitätssicherung in der stationären und
teilstationären Sporttherapie".
In der abschließenden Kurzauswertung
der Veranstaltung wurde aus allen Arbeits
kreisen die Notwendigkeit der (verbind
lichen) Definition von Qualitätsstandards
und ihrer Sicherung bestätigt. Der Erfolg der
Diskussionen um diese Fragen im Sympo
sium wurde betont. Die Vorträge des Sym
posiums werden wieder in einem Berichts
band publiziert werden, der in Kürze er
scheinen wird. Hans-Dieter Jahn
Amerikanistik
Literarische und kulinarische
Streifzüge zwischen den Welten
Die jüdisch-amerikanisch-deutsche Autorin
Jeannette Lander zu Gast
Überbleibsel. Das sind die Essenreste, aus
denen eine jüdische Mutter, Immigrantin in
der Neuen Welt, ein neues, koscheres Ge
richt zaubern kann, ja, aufgrund der ärm
lichen Verhältnisse zaubern muß. Überbleib
sel. Das sind kulinarische Fragmente und
Erinnerungen aus einer jüdisch-amerikani
schen Kindheit zwischen selbstgemachten
Kliskelach, melancholischen jiddischen Lie
dern und Anekdoten aus der Heem. Über
bleibsel. Das ist der Titel der kulinarischen
Memoiren Jeannette Landers, aus denen
die vielseitige Autorin bei einer vom Institut
für Amerikanistik organisierten Veranstal
tung am 20. Januar 2000 im Neuen Senats
saal der Universität Leipzig las. Jeannette
Lander spricht in diesem Buch über Essen
und Erotik, Koch-Experimente und kulinari
sche Eleganz, koschere Küche und Kon
sum und, vor allem, über Kochen als Le
bensart und Weltanschauung. Gleichzeitig
dokumentiert dieses Buch - nach Selbst
aussage der Autorin das einzige ihrer
Bücher, „in dem alles wahr ist" - den be
sonderen Lebensweg der heute in Berlin
lebenden Schriftstellerin.
1931 in New York als Tochter polnisch
jüdischer Einwanderer in die USA geboren,
zieht sie mit ihrer Familie in jungen Jahren
nach Atlanta, in die Südstaatenmetropole,
die damals, während des 2. Weltkriegs,
noch strenger Rassentrennung zwischen
schwarz und weiß unterliegt. Dort lebt
Jeannette Lander mit ihrer Familie inmitten
des afro-amerikanischen Gettos, in dem
ihr Vater einen Lebensmittelladen für die
schwarze Kundschaft führt. Die kulturellen
und sprachlichen Besonderheiten dieser
Lebenssituation der jüdischen Familie im
schwarzen Viertel Atlantas sind in expres
sionistischer Form Gegenstand des Erst
lingswerkes der Autorin, Ein Sommer in der
Woche der Itke K (1971). Eine Kostprobe
aus diesem innerhalb der deutschen und
amerikanischen Literatur einmaligen Werk
bildete den Auftakt der Lesung an der Uni
versität Leipzig. Die Titelfigur des Romans,
die 14-jährige Itke kann als ein fiktives alter
ego der Autorin gelten, mit der sie die
Erfahrung der Immigration in der zweiten
Generation und das Leben als Jugendliche
in Atlanta teilt. Der Roman beginnt:
„Itke.
Itke mit krausem Haar, mit dunklen Augen,
lebt in einem Kreis in einem Kreis in einem
Kreis. Der innerste ist jiddisch. Der mittlere ist
schwarzamerikanisch. Der äußere ist weißpro
testantisch-amerikanisch tief im Süden.
Itke-ich. Im vierzehnten Sommer. Tiefsüden
sommer beginnen im Mai.
Lebt in ihrer Wohnung, der jiddischen Woh
nung, über dem Lebensmittel- und Kolonial
warenladen, dem „Kramladen" für Negerkund
schaft im Negerviertel in der immer größer,
schneller, besser werdenden Stadt Atlanta, wo
ein weißer Lebensmittelhändler ausnahmsweise
in der Wohnung wohnen darf, die an seinen La
den anschließt, auch im Negerviertel.
Lebt nicht unter ihresgleichen. Erste Genera
tion Itke, mit langen dunklen Locken Morgen für
Morgen von europäischen Mammahänden
gekämmt und gelegt (Oi ayoi, a jiddische Mam-
meniu), geht in die Schule unter Einheimischen,
hundertfünfzigprozent blond von innen her seit
Generationen im tiefen Süden. Itke mit Rebekka-
augen, Rebekka und Ruth, Morgen für Morgen
Maismehlbrötchen, die Negerhände backen, in
Mamma Kovskys koscherer Küche kauend, in
der blaßweißen Schule verdauend, im Außen
kreis. Nicht unter ihresgleichen.
Abend für Abend kommt Itke-ich unter Men
schen mit Klarinettenstimmen in Kovsky's
.Kramladen', Tattes ,Krom'; Tatte ist polnisch
jiddischer nicht blondyankee ,daddy', Mittel
kreis. Itke wiegt süße Kartoffeln aus. Wickelt
Wassermelonen ein zu Melodien von Kunden
gesungen, gesummt, Mittelkreismelodien-
Nobody knows the trouble I see
Nobody knows but Jesus -."
Die Sprache dieses Erstlingswerkes ver
deutlicht den künstlerischen Stil der Autorin,
die, obwohl sie in den USA aufwächst,
in deutscher Sprache schreibt, dieses
Deutsch jedoch kreativ ausformt und mit
Fragmenten anderer Sprachen anreichert.
So entsteht ein Idiom, das beredtes Zeugnis
von Fremdheitserfahrungen ablegt und
häufig auch die Leserschaft auffordert, die
Erfahrung der Fremdheit und Verfremdung
mitzuerleben.
Um den biographischen Faden kurz noch
einmal aufzunehmen: als junge Frau verläßt
Jeannette Lander Atlanta um zu studieren:
an der Brandeis University, dem Bryn Mawr
College, dem Southeastern Lousiana Col
lege und, schließlich, an der Freien Univer
sität Berlin. Diese besucht sie nach ihrer
Übersiedlung nach Berlin (wegen, wie sie
sagt, „dem ältesten aller Gründe", einem
Mann) und promoviert dort 1966 in der Ang
listik zu William Butler Yeats. Nun beginnt
Landers literarisches Schaffen: 1971 er
scheint der erste Roman, 1972 der zweite
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(Auf dem Boden der Fremde), 1976 der
dritte (Die Töchter). Die literarische Produk
tivität der Autorin ist bis heute nicht abge
rissen und umfaßt neben einer stattlichen
Anzahl von Romanen (u. a. Jahrhundert der
Herren, Eine unterbrochene Reise, Robert)
auch eine Vielzahl von kürzeren Arbeiten
für Rundfunk, Film und Fernsehen sowie,
aktuell, einen Kalender „Jüdisches Leben
heute" und, eben, Überbleibsel.
Der Abend mit Jeannette Lander im
Neuen Senatssaal zeigte die Autorin als ein
drucksvolle Vortragende ihres Werkes, die
die jiddischen Lieder ihrer Mutter sang und
die melodiöse Sprache der amerikanischen
Südstaatler, gerade auch der Afro-Amerika-
ner, gekonnt intonierte. So fand sich zum
allgemeinen Vergnügen des Publikums die
Unterhaltsamkeit ihrer Texte noch gestei
gert. Auf anschließende Fragen antwortete
sie mit teils heiteren, teils ernsthaften Ge
schichten aus ihrem Leben als Jüdin in den
USA und in Deutschland. All ihre Texte
beschäftigen sich zentral mit Fragen von
kultureller Fremdheit, mehrfacher Migration,
Identitätssuche und Kulturkontakt - Fragen,
die nicht nur innerhalb der Amerikanistik
einen zentralen Stellenwert in literatur- und
kulturwissenschaftlichen Diskussionen ein
nehmen. Doch, so Jeannette Lander, gehe
es ihr nicht vorwiegend um Kontraste, Kon
frontationen und Konflikte. Ihr Anliegen sei
die Versöhnung - zwischen Kulturen, zwi
schen Menschen. Das Versöhnende be
deute dabei nicht, Vergangenes zu verges
sen oder es auszublenden; es bedeute
aber über das Vergangene hinauszugehen
und über Differenzen hinweg zu kommuni





Am 2. Februar 2000 führte der Arbeitskreis
Fachdidaktik der Universität Leipzig sein
erstes interdisziplinäres fachdidaktisches
Kolloquium unter dem Rahmenthema
„Lehrplanentwicklung und Fachdidaktik"
durch. An ihm nahmen Fachdidaktiker
nahezu aller Fakultäten unserer Universität
und Gäste aus den für Schul- und Bildungs
fragen zuständigen Landesinstituten Sach
sens und Sachsen-Anhalts teil.
Der Arbeitskreis besteht seit Mai 1996




Disziplinen, repräsentiert und vertritt das
breite interdisziplinäre fachdidaktische Po
tential der Leipziger Universität. Er wird von
einem Sprecherrat geleitet, dessen Zu
sammensetzung möglichst diesem breiten
Spektrum Rechnung tragen soll. So wurden
bei der Gründung die Professoren Karl-
Heinz Gehlhaar, Biologiedidaktik, Bernd
Schönemann, Geschichtsdidaktik, und
Arno Zeuner, Sportdidaktik, in den ersten
Sprecherrat gewählt, deren Arbeit vom nun
mehr vierten Sprecherrat fortgesetzt wird.
Zu den Aufgaben, die sich der Arbeits
kreis stellt, gehören gegenseitige Informa
tion über Schwerpunkte aus Lehre und
Forschung, fachübergreifende Kooperation
und Förderung der Profilierung der Fach
didaktiken in enger Beziehung zu den jewei
ligen Fach- und Bezugswissenschaften. Im
Mittelpunkt der Arbeit der nächsten Monate
steht die aktive Mitgestaltung der neuen
Studienordnungen für alle gymnasialen
Lehramtsstudiengänge unserer Universität,
um sie der gesetzlich vorgegebenen Redu
zierung der Studiendauer um ein Fach
semester anzupassen.
Das Kolloquium eröffnete Prof. A. Zeuner
von der Sportwissenschaftlichen Fakultät
mit einem Vortrag über lehrplantheoretische
Positionen aus der Sicht der Fachdidakti
ken. Ausgehend von der sich im Umbruch
befindlichen Schule, die sich der Informa
tionsgesellschaft anpassen und Schlüs
selqualifikationen vermitteln muß, wurden
wichtige Auswahlkriterien für Unterrichts
inhalte aufgestellt und zu treffende Ent
scheidungen über die Verbindlichkeit von
Lehrplänen herausgearbeitet, die Einheit
von Sach- und Schülerorientierung sowie
die Notwendigkeit ausgewogener fachüber
greifender Bezüge betont.
Im zweiten Teil des Kolloquiums infor
mierte G. Schüppel vom Comenius-Institut
Radebeul über aktuelle Überlegungen zur
Weiterentwicklung der Lehrpläne für den
naturwissenschaftlichen Unterricht in Sach
sen. Ausgehend von der Leistungsbeschrei
bung sächsischer Gymnasien ging er auf die
Beiträge der einzelnen Fächerbereiche zur
Kompetenzentwicklung ein. Betont wurde
die bundesweite Anerkennung des durch
gängig konzipierten achtjährigen Ausbil
dungsweges zum Abitur.
Zu allen Vorträgen ergab sich eine leb
hafte Diskussion, in die auch die Erfahrun
gen bei der Erarbeitung neuer Lehrpläne für
den naturwissenschaftlichen Unterricht in
Thüringen eingebracht wurden. Die Teilneh
mer kamen überein, das abgestimmte Mit
wirken der Leipziger Fachdidaktiken bei der
Entwicklung der neuen Lehrpläne für Mittel
schulen und Gymnasien in Sachsen als wei
teren langfristigen Schwerpunkt der Arbeit
des Arbeitskreises anzusehen. Im Juli die
ses Jahres soll ein zweites Kolloquium diese
Thematik fortsetzen.
W. Oehme für den Sprecherrat




Im November 1999 fand in den Räumlich
keiten der „Villa Tillmanns" ein Symposium
zum Thema „Qualitätsmanagement im Bil
dungsbereich - Erfahrungen und Chancen"
statt. Die zweitägige Veranstaltung wurde
vom Zentrum zur Erforschung und Entwick
lung pädagogischer Berufspraxis (ZpB) un
ter der Leitung von Prof. Dr. H.-W. Wollers-
heim in Zusammenarbeit mit der Hanns-
Martin-Schleyer-Stiftung Köln, dem Akade
mischen Begegnungszentrum Leipzig e.V.
und dem Verein von Förderern und Freun
den der Universität Leipzig e.V. durchge
führt.
Ziel der Veranstaltung war es, ausgehend
von den Erfahrungen im Wirtschaftssektor
aktuelle Entwicklungen und Tendenzen des
Qualitätsmanagements im Bildungsbereich
aufzuzeigen. Zur Präzisierung dieses Zieles
konnten sowohl Referenten aus dem Bil-
dungs- und Hochschulbereich als auch aus
dem Sektor der Wirtschaft gewonnen wer
den. Insgesamt stieß das Symposium sei
tens der Teilnehmer aus Wirtschaft, Bildung
und Politik auf großes Interesse.
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Ausgehend von den theoretischen Grund
lagen und praktischen Erfahrungen zum
Thema QM im Wirtschaftsbereich, die von
Prof. Dr. M. Dietzsch (TU Chemnitz) und
B. Harding (IBM, SerCon GmbH Köln/Düs
seldorf) vorgetragen wurden, gingen Prof. Dr.
J. Knoll (Universität Leipzig) und Dr. W. Eckart
(Pädagogisches Institut der Stadt Nürnberg)
der Frage nach, ob und wie Qualitätsmana
gement im Schul- und Hochschulbereich
umgesetzt werden kann. So berichtete Prof.
Dr. Knoll über erste Erfahrungen im Hinblick
auf die Einführung eines Qualitätsmanage
mentsystems im Hochschulbereich, ist er
doch seit Oktober 1998 Inhaber des ersten
zertifizierten geisteswissenschaftlichen Lehr
stuhls in Deutschland.
Im Anschluß referierte Dr. Eckart über die
Vorteile einer qualitätsorientierten Selbst
steuerung im Schulbereich. Auch er konnte
hier auf umfangreiche praktische Erfahrun
gen in bezug auf die Einführung von QM-
Systemen im Schulbereich zurückgreifen -
ist doch das Pädagogische Institut der
Stadt Nürnberg eine der ersten Einrichtun
gen Deutschlands, die sich nicht nur theo
retisch, sondern in erster Linie praktisch im
Rahmen von Projekten und Fortbildungs
veranstaltungen für Pädagoginnen und
Pädagogen mit der Frage der Etablierung
von QM-Systemen im Bildungssektor aus
einandersetzen.
Unter dem Titel „Schöne neue Qualitäts
welt" wurde durch Prof. Dr. W. Fach (Univer
sität Leipzig) aus einer kritisch-distanzierten
Haltung heraus Stellung zum Thema Qua
litätsmanagement bezogen. In seinem
Referat lieferte er interessante politikwis
senschaftlich-historische Reflexionen zum
Thema Qualität.
Zu Beginn des zweiten Veranstaltungs
tages referierte Frau M. Kurz vom Deut
schen Industrie- und Handelstag Bonn zur
Qualitätssicherung durch Zertifizierung nach
ISO 9000ff. Qualitätsmanagement im Bil
dungssektor, so wurde festgestellt, bedarf
nicht zwingend einer Zertifizierung, diese
jedoch kann dazu dienen, auch langfristig
einen bestimmten Qualitätsstandard zu er
reichen und auszubauen.
In dem sich daran anschließenden Refe
rat zeigte Frau Dr. C. Herold (Universität
Leipzig) derzeitige Entwicklungen und Ten
denzen zur Einführung von Qualitätsmana
gementsystemen im schulischen Bereich
auf. In diesem Zusammenhang konnte die
Referentin ihre praktischen Erfahrungen zur
Thematik, die sie im Rahmen der Erstellung
ihrer Habilitationsschrift und damit verbun
dener Forschungskontakte zu US-amerika
nischen Universitäten sammeln konnte, ein
bringen.
In seinem abschließenden Referat formu
lierte Prof. Dr. H.-W. Wollersheim Thesen zu
Chancen und Grenzen von Qualitätsmana
gement im Bildungsbereich, welche die
Grundlage für die Abschlußdiskussion bilde
ten. Hier wurde die Notwendigkeit durch die
Teilnehmer festgehalten, sich mit der The
matik des Qualitätsmanagements im Bil
dungssektor weiter und intensiver ausein
anderzusetzen. Aus diesem Grund wird das
ZpB zukünftig Veranstaltungen zu diesem
Thema anbieten und dabei mit anderen uni
versitären und außeruniversitären Einrich
tungen kooperieren.
Ein erster Schritt in diese Richtung ist eine
Anfrage des Zentrums für Lehrerbildung
(ZfL) an der Ruhr-Universität Bochum, ge
meinsam mit dem ZpB einen Workshop
zum Thema „Qualitätsentwicklung in Be
rufskollegs" in Nordrhein-Westfalen durch
z u f ü h r e n . J a n a B o t h
Chemie - Physik - Medizin
Interdiszipl inärer
Informationsaustausch
2. Workshop des Graduiertenkollegs
„Mechanistische und Anwendungsaspekte
nichtkonventioneller Oxidationsreaktionen"
Im November 1999 fand im Hotel „Leipziger




statt. Wie schon beim 1. Workshop im Herbst
1998 in Bad Kosen nahmen alle am Graduier
tenkolleg beteiligten Hochschullehrerinnen
und Doktorandinnen teil. Neben den Vor
trägen der Leipziger Stipendiatinnen und
Kollegiatlnnen trugen auch einige Gäste
zu Themen vor, die mit den Arbeitsgebieten
des Kollegs verwandt sind. Die angenehme
Atmospäre des Tagungshotels erleichterte
den regen Informationsaustausch zwischen
den Wissenschaftlern aus Pharmazie, Immu
nologie, Biochemie, Organischer und An
organischer Chemie, Biophysik und der Ar
beitsgruppe „Zeitaufgelöste Spektroskopie".
Nach einem Rundgang durch den Neu
bau Chemie in der Johannisallee und der
Eröffnung des Workshops durch U. Wahren,
den Sprecher der Doktorandinnen des Gra
duiertenkollegs, begannen die Vorträge, die
sich alle mit Oxidationsmitteln, Oxidations
reaktionen oder reaktiven Sauerstoffspezies
beschäftigten. Im ersten Gastvortag berich
teten Prof. Dr. J. R. Schaur und sein Dokto
rand A. Jerlich von der Universität Graz über
die biochemischen Reaktionen von Hypo
chloriger Säure, die ein Reaktionsprodukt
der Myeloperoxidase ist, an Low Density
Lipoproteinen und anderen Substanzen. Es
folgten Beiträge von Mitgliedern des Gradu
iertenkollegs zum Redoxverhalten von Pho-
lasin, zu der Adaptation von Entzündungs
zellen an Sauerstoffstreß und der enzymati-
schen Baeyer-Villiger-Oxidation. Prof. Dr. H.
Weber von der Universität Düsseldorf hielt
einen Vortrag über verschiedene Systeme
zum Nachweis von Stickstoffmonoxid, des
sen wichtige Rolle im Organismus späte
stens seit der Verleihung des Nobelpreises
für Medizin 1998 für Arbeiten zu diesem
Thema bekannt ist. Nun stellte J. Schöne
werk von der Universität Leipzig als nächster
Gastredner seine Arbeiten zur Photooxida-
tion von Cyanometallaten in Gegenwart von
Diphenyliodoniumionen vor. Im Laufe des er
sten Tages präsentierten weitere Doktoran
den und Doktorandinnen ihre Arbeiten, die
sich mit der Entwicklung von Metalloligan-
den als Vorstufe zu heterobimetallischen
Mehrkernkomplexen, einem neuen Weg des
Carnitinabbaus durch C/N-Spaltung, der
Untersuchung der stereoselektiven oxidati-
ven 1,4-Addition von s-trans-Dienen sowie
dem strahlungsinduzierten Elektronentrans
fer beschäftigten. Als letzter Gastredner des
Tages referierte PD Dr. W. Bors vom GSF
Forschungszentrum Neuherberg über anti
oxidative Schutzmechanismen, wobei er
den Polyphenolen als Radikalfängern be
sondere Aufmerksamkeit zukommen ließ.
Der zweite Tag begann mit zwei Gastvor
trägen. PD Dr. W. Thiel von der TU München
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Prof. Dr. med. Martin Kübel
berichtete über seine Untersuchungen zum
Mechanismus der katalytischen Olefinep-
oxidierung an Molybdänperoxo-Komple-
xen. A. Scheurer referierte über enantio-
selektive Epoxidierungen, die mit neuartigen
Komplexen vom Jacobsen-Katsuki-Typ
durchgeführt werden. Im weiteren trugen
Doktorandinnen des Graduiertenkollegs zu
Untersuchungen an Forskolin, Struktur-Wir
kungsbeziehungen an Sandelholzriechstof
fen, neuartigen Suitamen und Sultimen als
Sauerstofftransferreagenzien, elektrophiler
Aminierung von Esterenolaten und der kata
lytischen Addition von Organozinkverbin-
dungen an Nitroalkenen vor.
Der Workshop war ein großer Erfolg und
regte zu vielfältigsten Diskussionen an.
Thilo Hahn, Lars Ostermann
Medizin
Zum Gedenken an
Prof. Dr. med. Martin Kübel
Die Universität Leipzig trauert um einen lei
denschaftlich engagierten Hochschullehrer,
hervorragenden Wissenschaftler und vor
bildlichen Arzt: Prof. Dr. med. Martin Kübel.
Er verstarb nach langer schwerer Krankheit
am 9. Februar 2000.
Er wurde 1945 in Chemnitz geboren, stu
dierte in Leipzig Medizin, und legte 1971 als
einer der besten Studenten seines Jahr
gangs sein Staatsexamen ab. Bereits 1972
promovierte er mit „summa cum laude",
1985 habilitierte er sich. 1994 wurde er zum
ApI. Professor für Innere Medizin berufen.
Martin Kübel spezialisierte sich auf dem
Gebiet der Hämatologie/Onkologie und trug
wesentlich zum Aufbau der Knochenmark
spende am Universitätsklinikum Leipzig und
zur Entwicklung seines Fachgebietes bei.
„Unermüdlich hat er sich Tag und Nacht um
das Wohl und Wehe seiner schwerkranken
Patienten gekümmert", hob der Medizini
sche Vorstand des Universitätsklinikums,
Prof. Dr. Joachim Schauer, in seiner Trauer
rede hervor. Von seinen Kollegen war er als
sachverständiger, hilfsbereiter und stets zu
verlässiger Mitarbeiter sehr geschätzt.
Mit viel Engagement war er auch in der
Lehre tätig. Er hielt die Hauptvorlesung zur
Inneren Medizin für die zukünftigen Zahn
mediziner. Seine Studenten verehrten ihn
als kompetenten und verständnisvollen
Hochschullehrer. „Hohe Maßstäbe setzend
wurde er zum Vorbild einer ganzen Genera
tion von Medizinern", so Prof. Schauer.
Mit seiner christlichen Weltanschauung
war Martin Kübel immun gegenüber der
Ideologie des DDR-Systems. Der Dekan der
Medizinischen Fakultät, Prof. Dr. Joachim
Mössner, würdigte insbesondere seine
großen Verdienste um den Neuaufbau der
Medizinischen Fakultät. „Als Mitglied des
Fakultätsrates und der Personalkommission
unserer Universität bewies Sachkenntnis
und Augenmaß. Wer wie ich als frischberu
fener Professor aus den alten Bundeslän
dern mit ihm zu tun hatte, wird besonders
seine kollegiale und warmherzige Art in Erin
nerung behalten, die es leicht machte, hier
heimisch zu werden." Dr. B. Adams
Gastwissenschaft ler
am Institut für Virologie
Gast bei Prof. Dr. Uwe Gerd Liebert, Institut
für Virologie, ist Frau Prof. Dr. Beatriz Go-
mez-Garcia von der Universidad National
Autonoma de Mexico. Prof. Gomez setzt
hier ihre Arbeit an dem bereits in Mexiko be
gonnenem Projekt über Mechanismen der
Viruspersistenz in Zellkulturen unter beson
derer Berücksichtigung immunologischer
Faktoren, fort. Die Institute in Mexiko und
Leipzig haben ähnliche Forschungsschwer
punkte und ergänzen sich methodisch gut.
Großes Interesse hat Prof. Gomez an einem
Partnerschaftsprogramm zwischen den
Universitäten in Mexiko und in Leipzig, um
zukünftig Studenten einen Austausch zu
ermöglichen.
Weiterhin bei den Virologen zu Gast sind
Dr. Paul Foley, Großbritannien, als wissen
schaftlicher Mitarbeiter eines IZKF-Projektes
zu „Gentherapeutischen Angriffspunkten
bei der Alzheimerschen Erkrankung". Aus
China kam Dr. Hui Yan, Zheijiang Medical
University, der am Projekt „Produktion lenti-
viraler Vektoren durch rekombinante Adeno
viren" arbeitet. Zwei Stipendiaten kommen
aus Afrika: Godwin Nchinda, University of
Nigeria, der zu Lipid-DNA Immunisierungs
strategien, und Seraphin Kuate, University
of Yaounde, der zur Immunisierung mit
SlV-Vektoren forscht. Dimitros Papadakis,
Absolvent der University of Manchester, ist
als Doktorand mit dem Thema „Funktions
störungen in akut und chronisch infizierten
Nervenzellen" beschäftigt.
Prof. Liebert zu seinen ausländischen
Gästen: „Für das Institut für Virologie be
deutet die Mitarbeit von Wissenschaftlern
aus dem Ausland eine große Bereicherung
nicht nur in persönlicher, sondern auch in
wissenschaftlicher Hinsicht".
Wunderl ich-Preis
Auf Beschluß des Rates der Medizinischen
Fakultät wurde der erstmals 1998 verlie
hene Preis für Klinische Lehre benannt nach
Carl Reinhold Wunderlich (1815-1877).
Wunderlich war einer der bedeutendsten
Kliniker seiner Zeit und von 1850-1877
Ordinarius für Innere Medizin an der Univer
sität Leipzig. Seine bedeutendste wissen
schaftliche Leistung bestand in einer ge
nauen Beobachtung und Dokumentation
des Krankheitsverlaufes und in der Ein
führung der Fieberkurve.
Qualifizierungsinitiative des IZKF
Als letzter von drei Workshops findet der
IZKF-Workshop Biocomputing vom 22. bis
23. 6. 2000 in der Zentralbibliothek Medizin,
Liebigstraße 13, statt. Veranstalter ist das
IZKF, Core Unit DNA-Sequenzierung, Jo
hannisallee 30 a. Da die Teilnehmerzahl be
grenzt ist, bitte frühzeitig anmelden bei Dr.






Vom 18. 2.-20. 2. 2000 fand an der Erzie
hungswissenschaftlichen Fakultät das dritte
Leipziger Interdisziplinäre Forschungssym
posium statt. Veranstaltet vom Netzwerk
„Frauen forschen und lehren" e. V. (NEFRA)
an der Erziehungswissenschaftlichen Fakul
tät in Zusammenarbeit mit dem Zentrum für
Frauen und Geschlechterforschung der Uni
versität Leipzig wurde Lernen thematisiert in
bewährter Integration von Erziehungswis
senschaft - Kategorie Geschlecht - und Er
fahrungen aus den alten und aus den neuen
Bundesländern.
Lernen heißt Raum geben, etwas in sich
zu finden. Diese Symposiumsintention be
zog sich nicht nur auf die wissenschaftlichen
Inhalte der insgesamt neun Arbeitsgruppen,
sondern meinte auch eine entsprechende
Gestaltung des Symposiums als Selbster
fahrung der 40 Teilnehmerinnen. Gearbeitet
wurde an drei thematischen Schwerpunk
ten.
Ein Schwerpunkt war Wissenschaft als
Beruf für Frauen und Promotion als Lern
raum. Vor dem Hintergrund des Entste
hungsprozesses und der Programmatik des
Zentrums für Frauen- und Geschlechterfor
schung sowie des Netzwerkes „Frauen for
schen und lehren" e. V. (NEFRA) diskutierten
die Teilnehmerinnen Möglichkeiten, sich im
Rahmen des Zentrums zu qualifizieren und
in ein Netzwerk forschender Frauen hinein
zuwachsen (Ilse Nagelschmidt/Heidemarie
Adam - Leipzig). Besonderes Interesse fan
den Aufgaben und Arbeitsmuster, die zwi
schen lehrenden und forschenden Frauen
auf unterschiedlichen Ebenen und Interes-
senslagen Verbindungen schaffen und le
bendig erhalten (Barbara Vössing - Leipzig).
Welches Thema ist für eine Promotion ge
eignet? Wie grenze ich das Thema ein?
Solche und ähnliche ganz praktisch orien
tierte Fragen und eine Bedingungsanalyse
zur Förderung wissenschaftlichen Interes
ses und zu Erfahrungen selbstständigen
wissenschaftlichen Arbeitens für Studen
tinnen des Erziehungswissenschaftlichen
Studienganges (Gisela Schulze/Katharina
Schoene - Leipzig) qualifizierten die Arbeits
gruppen gleichsam zu Gesprächs- und Be
ratungsräumen vor allem für Frauen, die sich
mit dem Gedanken einer Promotion tragen.
Erkenntnisse aus der Dialog-Forschung
(Martina Hartkemeyer, Leiterin des von der
Deutschen Bundesstiftung Umwelt geför
derten Dialog-Projektes der Adolf-Reich
wein-Gesellschaft, Osnabrück) und aus der
Hirnforschung bildeten die Grundlage für
den zweiten Schwerpunkt: Lernen als Ver
stehendwerden in Selbstkontrolle und
Selbstbewertung.
Die Kunst des Dialogführens stellte sich
für die Teilnehmerinnen als eine grund
legende Qualität zur Entwicklung der eige
nen Lernhaltung und zur Förderung des
Lernens im Team dar. Dialog lädt ein zum
Sichtwechsel und zur Möglichkeit, neue
Perspektiven zu gewinnen. So verstanden
hat der „Dialogprozess" nichts mit Rhetorik
gemein, er ist auch keine neue Kommunika
tionstechnik, sondern dient der Verbesse
rung der Selbstwahrnehmung in Kommuni
kationsprozessen.
Angeknüpft wurde an Martin Bubers
Dialogbegriff und an Ideen der Quanten
physiker David Böhm und Danah Zohar,
die Dialog als Disziplin verstehen, als Ver
such, Wege unseres Denkens zu entschlüs
seln. Nicht stehen zu bleiben bei der Erkun
dung dessen, „was jede von uns sagt,
denkt, fühlt", sondern „darüber hinaus auch
die tieferliegenden Beweggründe, Annah
men und Glaubenssätze, die dieses Den
ken, Sagen, Fühlen bestimmen", zu er
kunden.
Die Aussagen aus der Dialogforschung
fügten sich - nicht unerwartet - nahtlos in
Erkenntnisse aus der Hirnforschung von
Lernen als einem neuronalen Gesamtge
schehen und als Seinsweise des Organis
mus Mensch und seines autonom arbeiten
den Gehirns ein. Daraus leiten sich Fragen
für pädagogisches Handeln (Iris Fischer/
Rosel Keetman - Leipzig) ab: Wenn der
Mensch ein lernender Organismus, Lernen
eine Seinsweise des Menschen ist - wie ver
hält es sich dann mit der pädagogischen
Zielstellung, Lernen anerziehen zu wollen?
Geht es im üblichen Unterricht nicht eher
um Anlernen von Lehrplanstoff? Welche
Merkmale müssten ein pädagogisches
Handeln auszeichnen, dem es vor allem um
Lernen am Lehrplanstoff geht? Woran wäre
ein solches Lernen am Stoff zu erkennen?
Wie stünde es dann um Kontrolle und Be
wertung?
Insbesondere in den Phasen selbstreflexi
ven Handelns während des insgesamt erfri
schend konstruktiven gemeinsamen Arbei
tens an diesen und weiteren Fragen wurde
etwas von der zu erwartenden innovativen
Kraft transdisziplinärer Zusammenarbeit
spürbar.
Um starke Frauen und um Frauenstärken
ging es in einem dritten Schwerpunkt. Am
Beispiel des Frauenhauses Leipzig (Gabriele
EßbachA/era Fünfstück - Leipzig) sowie aus
der Hingabe an und aus der Entschlüsse
lung von Märchen (Brigitte Klinkel - Würz
burg) erfuhren die Teilnehmerinnen etwas
von Empowerment in der sozialen Arbeit mit
und von Frauen.
Nicht unerwähnt bleiben darf, dass auch
auf diesem dritten Forschungssymposium
die Verknüpfung des Lernprozesses in den
wissenschaftlichen Arbeitsgruppen mit Pha
sen meditativen Lernens bei den Teilnehme
rinnen uneingeschränkt auf Zustimmung
stieß. Räume für diese „Lernphasen nach in
nen" eröffnete nun schon zum dritten Mal
und in bewährter Weise die Meditations
lehrerin Margitte Niederstucke aus Berlin.
Das Forschungssymposium wurde vom
Bundesministerium für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend gefördert. Ein Tagungs
band wird noch im ersten Halbjahr d. J. er
s c h e i n e n . D r . R o s e l K e e t m a n
IZKF ermöglicht via Internet
Zugang zu Zeitschriften
Das Interdisziplinäre Zentrum für Klinische
Forschung (IZKF) stellte rund 20000 DM
zur Verfügung, um den Zugang zu wichti
gen wissenschaftlichen Zeitschriften auch
über das Internet zu ermöglichen. Die Aus
wahl der Zeitschriften wurde entspre
chend den Vorschlägen der Teilprojektlei
ter vorgenommen. Darunter sind: Current
Opinion in Cell Biology, Current Opinion in
Immunology, Journal of Clinical Endocrino
logy and Metabolism and Journal of Neu-
roscience Research. Die genannten und
eine Reihe anderer Zeitschriften sind ab
rufbar über http://opac.ub.uni-leipzig.de/
~wdw/medhtml/ index.htm. B. A.
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Zum Tode von Ernst Krebs
Ernst Krebs 1998 in Meppen.
Foto: privat
Personalia
Er galt im NKWD-Lager zu Dresden am
Münchner Platz als großer Optimist und
geistiger Anreger. Sein Zellengenosse Horst
Lange weiß davon zu berichten. Mit den
kargen Brotmahlzeiten wurde nicht nur der
Hunger gestillt, sondern aus den Krumen
entstanden Schachfiguren; aus alten Ma
tratzenteilen wurde das Schachbrett gefer
tigt. Krebs' technisches Talent führte zu
mancher Erleichterung im brutalen Alltag.
Als Ende 1947 der Leipziger Theologiestu
dent Werner Ihmels in die Zelle gestoßen
wurde und schweigend dem Leben ent
rückt schien, war es Ernst Krebs, der ihn
aufmunterte und in Gespräche verwickelte.
Ernst Krebs wurde am 30. Sept. 1914 in
Streitwald bei Schwarzenberg im Erzge
birge geboren und begann nach dem
Abitur, dem Militär- und Kriegsdienst, der
ihm eine schwere Verwundung einbrachte,
am 1. Dez. 1942 mit dem Physikstudium
an der Universität Leipzig. In den Neben
fächern belegte er Chemie und angewandte
Mathematik. Am 28. Febr. 1945 bestand
Krebs die Diplom-Vorprüfung für Physik mit
„gut". Seine letzte Leipziger Prüfung „fand
im völlig zerstörten Physikalischen Institut
statt, wo in einem Kellerraum noch eine
Batterie-Beleuchtung möglich war", erinnert
er sich Jahre später. Zu seinen akademi
schen Lehrern und Prüfern gehörten die
Physiker Friedrich Hund und August Karo-
lus, der Mathematiker Bartel L. van der
Waerden und der Chemiker Burckhardt
Helferich. Ernst Krebs setzte sein Studium
ab Herbst 1945 in Jena fort. Bald darauf
kam auch Friedrich Hund nach Jena. Zum
Zeitpunkt seiner Verhaftung am 5. Juni 1947
war Krebs Hilfsassistent. Der Grund für
seine Festnahme durch den sowjetischen
Geheimdienst ist wie in so vielen Fällen ba
nal: bei einem angeblichen Geheimagenten
fanden KGB-Leute einen Einlieferungs
schein für ein Päckchen mit der Adresse von
Ernst Krebs. Es handelte sich dabei um
eines der üblichen Lebensmittelpakete von
West nach Ost. Das löste seinen langen Lei
densweg aus. Am 15. Febr. 1949 wird er zu
25 Jahren Arbeitslager verurteilt und drei
Tage später nach Bautzen gebracht. Hier
durchläuft er mehrere „Häuser" und ist
zuletzt mit mathematisch-physikalischen
Arbeiten für das Eisenacher Motorenwerk
(EMW) beschäftigt. In einem mutigen
Schreiben setzten sich die Physikprofesso
ren Eberhard Buchwald und Friedrich Hund
am 16. Jan. 1951 vergeblich dafür ein, dass
ihr Student und Mitarbeiter frei kommt.
Hund bezeichnete Krebs als „tüchtigen
Mann", der im Interesse „unserer wissen
schaftlichen Aufgaben" bei ihm mitarbeiten
sollte. Buchwald ging noch einen Schritt
weiter: „Männer wie er fehlen in der DDR
allerorten." Nach 9 1/2 Jahren Haft wird
Krebs endlich in die Bundesrepublik
Deutschland entlassen. Er schloss sein
Studium in Erlangen mit dem Diplom ab.
Schließlich arbeitete er im Meß- und Prüf
wesen und schied 1979 als ltd. Regierungs
direktor aus dem Dienst. Bis zuletzt war er
geistig rege, schrieb Gedichte oder suchte
die Vergangenheit für die Nachgeborenen
aufzuarbeiten. Als Christ beschäftigten ihn
Fragen nach der Zukunft der Kirche in der
Sozial- und Arbeitspolitik, zur Ausländer
frage und vieles mehr. Der notwendige
Rückzug auf das eigene „Ich" hatten ihm in
den Zuchthausjahren Toleranz gelehrt. „Der
Knast", schrieb er vor zwei Jahren rück
blickend, „konserviert und relativiert."
Die russische Rehabilitation vom 22. Mai
1995 erreichte ihn 1998 spät, aber nicht zu
spät. Seinen Zellengenossen Horst Lange
wollte er 50 Jahre nach ihrer letzten Begeg
nung noch in Leipzig besuchen. Es kam
nicht mehr dazu. Ernst Krebs starb am
10. März dieses Jahres in Meppen.
Dr. Gerald Wiemers
Prof. Dr. Franz Jacobs, Institut für Geo
physik und Geologie, wurde vom Bundes
minister für Wirtschaft für weitere fünf Jahre
zum Mitglied des Kuratoriums der Bundes
anstalt für Geowissenschaften und Roh
stoffe berufen.
Prof. Dr. Dietrich Scholze, Honorarpro
fessor am Institut für Sorabistik und Direktor
des Sorbischen Instituts Bautzen, ist auf ei
ner Soiree der sorbischen Kultur am 17. März
2000 im Polnischen Kulturinstitut Berlin
durch den Botschafter der Republik Polen,
Dr. Byrt, das „Kavalierskreuz des Verdienst
ordens der Republik Polen" für seine Ver
dienste um die Verbreitung der polnischen
und sorbischen Kultur verliehen worden.
Prof. Dr. Werner Engewald, Institut für
Analytische Chemie, wurde für die Amts
periode 2000-2003 in den dreiköpfigen
Vorstand des Arbeitskreises Chromatogra
phie der Gesellschaft Deutscher Chemiker
gewählt.
Prof. Dr. Wolfgang Süß, Institut für
Pharmazie, wurde zum Adjunct Professor of
Industrial Pharmacy der University Cincin
nati, Ohio (USA), berufen und hielt dort im
Februar 2000 einen Vorlesungszyklus.
Prof. Dr. Claus Wilcke, Altorientalisches
Institut, wurde von der Deutschen For
schungsgemeinschaft für das Fachgebiet
Assyriologie, Vorderasiatische Archäologie
als Fachgutachter gewählt; ebenso Prof.
Dr. Jose A. C. Broekaert, Institut für
Analytische Chemie, für das Fachgebiet
Analytische Chemie.
Prof. Dr. Bernd-Rüdiger Kern, Juri
stenfakultät, ist von der „Kommission Le
bendspende gem. § 8 Abs. 3 Transplanta
tionsgesetz" bei der Landesärztekammer,
die die Freiwilligkeit von Lebendspenden
überprüft, auf ihrer konstituierenden Sitzung
am 10. Februar 2000 in Dresden zu ihrem
Vorsitzenden gewählt worden.
Prof . em. Dr. med. hab i l . He inz
Trenckmann, ehemaliger Leiter der Kar
diologischen Abteilung der Medizinischen
Klinik, wurde von der Deutschen Gesell
schaft für Innere Medizin zum Ehrenmitglied
gewählt; außerdem wurde er vom Berufs
verband Deutscher Internisten zum Ehren
mitglied ernannt.
Dr. Gottfried Zirnstein, Karl-Sudhoff-
Institut für Geschichte der Medizin und
Naturwissenschaften, ist mit 65 Jahren in
den verdienten Ruhestand getreten. Seine
Arbeitsgebiete waren Umweltgeschichte
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und Geschichte der Evolutionstheorie. In
der Lehre vertrat er die Geschichte der Bio
logie und der Chemie. Besonders verdient
hat sich Dr. Zirnstein um das Studium uni
versale an der Universität Leipzig gemacht.
Seinen 60. Geburtstag feierte Prof. Dr.
med. Harald Remke. Er studierte Medizin
in Leipzig, promovierte 1964, und habilitierte
sich 1979. Seinen Facharzt für Biochemie
erwarb er 1969. Er wurde als Oberarzt des
Institutes für Klinische Chemie und Patho-
biochemie Leiter des gendiagnostischen La
bors. Der Dekan der Medizinischen Fakultät,
Prof. Dr. Joachim Mössner, hob besonders
die Leistungen Remkes bei der Entwicklung
der Ernährungswissenschaften und vieler
molekularbiologischer Methoden hervor,
wodurch er sich über die Universität Leipzig
hinaus einen Namen gemacht habe. Beson
dere Anerkennung hat sich Harald Remke
bei seiner Arbeit unter oftmals schwierigen
Bedingungen in Äthiopien erworben.
Am 16. Januar feierte Prof. Dr. med. Pe
ter Schneider, Herzzentrum Leipzig
GmbH, seinen 60. Geburtstag. 1940 in
Ludwigshafen geboren, studierte er in Leip
zig und absolvierte hier 1970 seine Ausbil
dung zum Facharzt für Kinderheilkunde.
Schneider promovierte an der Medizini
schen Akademie in Dresden. 1983 habili
tierte er sich in Leipzig und wurde 1988 zum
ordentlichen Professor für Pädiatrie/Kardio-
logie berufen. Im gleichen Jahr übernahm er
als Oberarzt die Kardiologische Abteilung
der Universitätskinderklinik. Von 1991 an
war Prof. Schneider stellvertretender Direk
tor der Universitätskinderklinik bis er 1994
Direktor der Klinik für Kinderkardiologie
am neu eröffneten Herzzentrum Leipzig
wurde. Dekan Joachim Mössner erinnerte
in seinem Glückwunschschreiben an den
Maximilian-Forschungsförderpreis der Deut
schen Gesellschaft für Pädiatrische Kardio
logie, den Schneider 1997 für die Weiterent
wicklung der nichtinvasiven Diagnostikver
fahren erhielt.
Die Ärztin im Praktikum, Frau Gabriele
Sierig, bekam das Walter-Marget-Stipen-
dium auf dem Gebiet der pädiatrischen ln-
fektologie. Frau Sierig wird im Anschluß an
ihr praktisches Jahr an der Klinik und Polikli
nik für Kinder und Jugendliche der Univer
sität Leipzig nach Boston an die Harvard-
Universität gehen.
Prof. Dr. Peter Dies, Direktor des Ru-
dolf-Boehm-lnstitutes für Pharmakologie
und Toxikologie, wurde vom Institut für me
dizinische und pharmazeutische Prüfungs
fragen in die Kontroll-Kommission für den
ersten Abschnitt der Ärztlichen Prüfung be
rufen.
Prof. Dr. Wulf-Dieter Schöpp, ehemals
kommissarischer kaufmännischer Vorstand
am Universitätsklinikum Leipzig, wurde ent
sprechend §109 SächsHG zum Verwal
tungsleiter der Medizinischen Fakultät be
stellt.
Anlässlich des 80. Geburtstages von Prof.
Dr. Dr. h.c. Wilhelm Oelßner veran
staltete das Radiologische Zentrum der Uni
versität Leipzig ein wissenschaftliches Sym
posium. Der Ehrendoktor der Universität
Leipzig hatte als Direktor der damals noch
alle drei großen Teilgebiete der Radiologie
vereinigenden Klinik weitreichende Impulse
auf alle radiologischen Gebiete ausgeübt.
Wissenschaftlich besonders bedeutsam
waren seine Arbeiten auf dem Gebiet der
Angiokardiographie. 1952 führte er als
Erster in der damaligen DDR die Angio
kardiographie in die Diagnostik ein. Dekan
Joachim Mössner hob in seinem Glück
wunschschreiben hervor: Nicht nur Ihre
wissenschaftlichen Verdienste, sondern
auch Ihre persönliche Integrität waren sicher
maßgeblich für Ihre Berufung zum Mitglied
und Senator der Deutschen Akademie der
Naturforschung „Leopoldina".
Seinen 70. Geburtstag feierte Prof. Dr.
med. Wolfgang Rotzsch. W. Rotzsch
war über 50 Jahre eng mit der Universität
Leipzig verbunden. Er studierte hier Medizin
und wurde bei Prof. Erich Strack wissen
schaftlicher Assistent am physiologisch
chemischen Institut. 1961 mit dem Thema
„Der Einfluß von Schilddrüsenhormonen auf
die Phosphorylierung habilitiert, wurde er
1969 zum ordentlichen Professor ernannt.
1984 gründete er das jetzige Institut für
Klinische Chemie und Laboratoriumsdia
gnostik und wurde dessen Direktor. Über
die Medizinische Fakultät hinaus wurde
Prof. Rotzsch als Leiter des Seniorenkollegs
der Universität Leipzig bekannt. Noch heute
ist Prof. Rotzsch als Vorsitzender des För
dervereins für Medizinische Ausbildung an
der Medizinischen Berufsfachschule aktiv.
Prof. Dr. Friedrich-Wilhelm Mohr,
Herzzentrum Leipzig, wurde in Anerken
nung hervorragender wissenschaftlicher
Leistungen zum Mitglied der Deutschen
Akademie der Naturforscher Leopoldina
ernannt.
Das diesjährige Stipendium der Paul-Ehr-
lich-Gesellschaft für Chemotherapie e. V für
junge Wissenschaftler erhielt Frau Dr. G.
Ackermann vom Institut für Medizinische
Mikrobiologie. Dr. Ackermann wird für ein
Jahr In Davis/Californien auf dem Gebiet der
Genomforschung an Clostridium deficite,
Untersuchung von Wirk- und Resistenzme
chanismen von Chinolonen bei Clostridium
deficile arbeiten können.
Prof. Dr. Henry Alexander, Univer
sitätsfrauenklinik, wurde vom Institut für
medizinische und therapeutische Prüfungs
fragen zum Mitglied der medizinischen
Sachverständigenkommission für das Ge
biet „Gynäkologie und Geburtshilfe" er
nannt.
Sein 60. Lebensjahr vollendete am 22. 2.
Prof. Dr. Hans-Ekkehart Vitzthum,
Neurochirurgische Klinik. 1940 in Plauen
geboren, studierte H. E. Vitzthum in Leipzig
Medizin und promovierte 1966.1971 wurde
er Facharzt für Chirurgie, 1974 für Trauma
tologic und 1981 für Neurochirurgie. 1984
habilitierte er sich zum Thema „Klinische
und morphologische Aspekte am lumbalen
Spinalkanal", 1990 wurde er zum APL-Pro-
fessor berufen, 1992 zum C3-Professor.
1994-1996 leitete er als kommissarischer
Direktor die Klinik und Poliklinik für Neuro
chirurgie, seit 1999 erneut. Arbeitsschwer
punkte sind Erkrankungen der Wirbelsäule,
instrumentelle Magnetresonanztomogra
phie und deren Nutzung für minimalinvasive
thermoablative Verfahren.
Prof. Dr. med. Wieland Kiess, Direktor
der Klinik und Poliklinik für Kinder und Ju
gendliche, wurde zum 1. Vorsitzenden der
Deutschen Akademie für Entwicklungsreha
bilitation mit Sitz in München gewählt. Die
Akademie organisiert im deutschsprachigen
Raum jährlich 80 bis 200 Kongresse, Ta
gungen und Seminare für Kinderärzte und in
der Kindermedizin beschäftigte Therapeu
ten und andere Berufsgruppen.
Prof. Dr. med. Joachim Bennek, Di
rektor der Klinik und Poliklinik für Kinder
chirurgie, wurde zum Akademiepräsidenten
der Deutschen Gesellschaft für Kinder
chirurgie gewählt.
An PD Dr. med. Ronaldo Faber, Uni





Dr. phil., Dipl. theol., Professur für Geschichte Ostmitteleuropas in Verbindung mit der Stellung als Direktor
des GWZO, geb. am 18. 3. 1941 in Bad BuchauAA/ürttemberg; 1961-1965 Studium der Katholischen
Theologie und 1965-1969 Studium der Geschichte und Romanistik an der Universität Bochum; 1974 Pro
motion zum Thema „Konfessionsbildung und Stände in Böhmen 1478-1530" und 1982 Habilitation mit
dem Thema „Monarchie und Widerstand. Zur ständischen Oppositionsbildung im Herrschaftssystem
Ferdinands I. in Böhmen" an der Universität Bochum; 1983-1986 Prof. an den Universitäten Bochum und
Siegen; 1987-1991 DFG-Projekt „Krise und Angst" an der Universität Bochum; 1989-1992 Lehrtätigkeit
in Mittelalterlicher Geschichte und Kirchengeschichte an den Universitäten Hannover, Bochum und Halle/S.,
1992-1995 kommissarische Leitung des Forschungsschwerpunkts Geschichte und Kultur Ostmittel
europas e.V. in Leipzig; 1996-1999 Gründungsdirektor des GWZO und seit 1. 7. 1999 Direktor und Pro
fessor für Geschichte Ostmitteleuropas an der Universität Leipzig
Spezielles Arbeitsgebiet: Mittelalterl. Geschichte, Geschichte der Böhmischen Länder, Ostmitteleuropa in Spätmittelalter und Frühneuzeit
Publikationen u. a.: Kommunalismus und Gemeinnutz im 13. Jahrhundert (1988); Der Weg zur Koexistenz: Kaiser Sigmund und das Ende
der hussitischen Revolution (1992); Herrscher und Stände in Europa (1993); Die Erzbischöfe von Prag und die Bischöfe von Olmütz
1448-1648 (1996); Böhmen und Mähren von den Anfängen bis Ende des 18. Jahrhunderts (15
Ernst Lücker
Dr. med. vet., Professor für Fleischhygiene, Fachtierarzt für Lebensmittel, Fachtierarzt für Fleischhygiene und
Schlachthofwesen, geb. am 5. 7. 1957 in Darmstadt-Arheilgen; 1978-1985 Studium der Veterinärmedizin
an der Justus-Liebig-Universität Giessen, Approbation zum Tierarzt; 1987 Promotion zum Thema „Verglei
chende Untersuchungen zur Bestimmung und Verteilung von Pb und Cd in Rindernieren mit elektrother-
maler Atomabsorptionsspektrometrie" und 1996 Habilitation im Fachgebiet Lebensmittelhygiene und
Fleischhygiene mit dem Thema „Direkte Feststoffanalytik mit elektrothermaler Atomabsorptionsspektrome
trie (FA-ETA-AAS) in der Lebensmittelüberwachung" an der Justus-Liebig-Universität Giessen; 1985-2000
wiss. Tätigkeit an der Justus-Liebig-Universität Giessen sowie Sachverständiger in Brüssel
Spezielle Arbeitsgebiete: Spuren-, Ultraspuren- und Mikroverteilungsanalytik von Inhalts- und Schadstoffen
in Lebensmitteln, Qualitätssicherung
Publikationen u. a.: Lücker, E, Schuierer, O. (1996) Sources of error in direct solid sampling Zeeman ato
mic absorption spectrometry analyses of samples with high water content. Spectrochimica Acta Part B 51: 201-210; Lücker, E. (1997)
Analysis of the distribution of lead, cadmium and mercury in the avian kidney by means of direct solid sampling electrothermal atomisation
atomic absorption spectrometry. Fresenius J Anal Chem 358: 848-853; Lücker, E. (1999) Direct solid sampling ETAAS determination of
lead in muscle tissue contaminated by gun-shot residues. Journal of Analytical Atomic Spectrometry 1999,14 (11): 1731 -1736 (IF: 3,595);
Lücker, E., Eigenbrodt, E., Wenisch, S., Failing, M., Leiser, R., Bülte, M. (1999) Development of an integrated procedure for the detection
of central nervous tissue in meat products using cholesterol and NSE as markers. Journal of Food Protection. 62: 268-276
Thorsten Posselt
Dr. rer. pol., Professor für Betriebswirtschaftslehre, insbesondere Dienstleistungsmanagement, geb. am
21.7. 1961 in Frankfurt am Main; 1981-1986 Studium der Wirtschaftswissenschaften in Frankfurt am Main
mit Abschluß „Diplom-Volkswirt"; Stipendiat der Studienstiftung des deutschen Volkes; 1986/87 Studium
an der Stanford University, Kalifornien; 1992 Promotion zum Thema „Mobilitätsverhalten von Unterneh
men"; 1999 Habilitation in Frankfurt am Main mit dem Thema „Die Gestaltung von Distributionssystemen -
Eine institutionenökonomische Untersuchung"
Arbeitsgebiete: Dienstleistungsmanagement, Marketing, Institutionenökonomik
Publikationen u. a.: Wettbewerb zwischen Kontraktgutanbietern, modelliert am Beispiel von Werbeagentu
ren (1999), Zeitschrift für Betriebswirtschaft, S. 541-568 (gemeinsam mit K. Kinast); Ausschließlichkeits
bindungen als Anreiz zum Handelsmarketing (1999), Zeitschrift für betriebswirtschaftliche Forschung,
S. 350-376; Das Design vertraglicher Vertriebsbeziehungen am Beispiel Franchising (1999), Zeitschrift für
Betriebswirtschaft, S. 345-373; Motive für Selektiwertrieb - Eine institutionenökonomische Untersuchung (1998), Zeitschrift für betriebs
wirtschaftliche Forschung, S. 1098-1119; Die Wahl der Leistungstiefe als Element der Wettbewerbsstrategie (1996), Zeitschrift für Wirt
schafts- und Sozialwissenschaft, S. 59-83
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Danuta Rytel-Kuc
Dr. phil., Professorin für westslavische Sprachwissenschaft, geb. am 1. 1. 1953 in Ostrowek (Polen);
1971-1979 Studium der polnischen und slavischen Philologie mit Spezialfach Tschechisch an der schlesi-
schen Universität Katowice; 1977-1994 wissenschaftliche Tätigkeit im Institut für Slavistik der Polnischen
Akademie der Wissenschaften in Warschau; 1981 Promotion in Warschau zum Thema „Lexikalische Aus
drucksmittel der Modalität im Tschechischen und im Polnischen"; 1990 Habilitation mit dem Thema „Das
deutsche Passiv und man-Sätze und ihre Übersetzung ins Tschechische und ins Polnische"; 1983-1984
Forschungsstipendium des DAAD an der Universität Mannheim; 1990-1991 Stipendium der Alexander von
Humboldt-Stiftung im Institut für deutsche Sprache in Mannheim; 1994-1997 Privat-Dozentin und ab 1997
Professorin an der Universität Warschau
Spezielles Arbeitsgebiet: Sprachsysteme Polnisch, Tschechisch, Slovakisch; kontrastive Syntax und
Semantik; Valenzgrammatik und kommunikative Grammatik
Publikationen u.a.: Leksykalne srodki wyrazania modalnosci w jezyku czeskim i polskim, Wroctaw 1982; Diskontinuierliche Phrasen im
Deutschen und im Polnischen in: Sprach- und Kulturkontakte im Polnischen, München 1987 (mit U. Engel); Niemieckie passivum i man-
Sätze a ich przektad w JQzyku czeskim i polskim, Wroctaw 1990; Walencja czasownika a problemy leksykografii dwuj^zycznej (Hrsg.),
Wroctaw 1991; Deutsch-polnische kontrastive Grammatik (zusammen mit U. Engel et. al.), Heidelberg 1999
Thomas Kahn
Dr. med., Professor für Diagnostische Radiologie; geb. am 20. 6. 1952 in Braunschweig; 1971-1974 Stu
dium der Mathematik und Germanistik; 1975-1981 Studium der Medizin an der Freien Universität Berlin;
1981 Approbation als Arzt; 1983 Promotion: „Morphologische Untersuchungen über die Wirkung von Col-
chizin auf Mäuseembryonen (Tag-8-10)"; 1991 Habilitation und Verleihung der Venia legendi für das Fach
„Diagnostische Radiologie"; Ernennung zum Privatdozenten durch die Medizinische Fakultät der Heinrich-
Heine-Universität Düsseldorf; Thema der Habilitationsschrift: „Kemspinntomografie der Wirbelsäule und
des Spinalkanals - Funktionelle und morphologische Untersuchungen"; 1982-1983 wissenschaftlicher Mit
arbeiter in der Abteilung Strahlentherapie der Klinik für Radiologie, Nuklearmedizin und Physikalische The
rapie der Freien Universität; 1982 Educational Commission for Foreign Medical Graduates Examen;
1984-1987 Assistenzarzt im Institut für Röntgendiagnostik des Klinikums rechts der Isar der Technischen
Universität München; 1987-1991 wissenschaftlicher Mitarbeiter im Institut für Diagnostische Radiologie der
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf; 1990 Arzt für Radiologie; 1991 Ernennung zum Oberarzt des Institutes für Diagnostische Radiolo
gie; 1992 Leitender Oberarzt; 1993 Ernennung zum Hochschuldozenten; Sommersemester 1996 Gastprofessur am Department of
Radiology, Brigham and Women's Hospital, Harvard Medical School, Boston; 1997 Ernennung zum außerplanmäßigen Professor.
Spezielles Arbeitsgebiet: Schnittbildverfahren, interventionelle Radiologie; Forschung auf dem Gebiet der MR-Tomographie, spez. Inter
ventionelles MRT; minimalinvasive thermische Therapieverfahren.
Publikationen: Kahn, Th., E. Müller, J. S. Lewin, u. Modder: Measurement of spinal CSF flow with the „real time acquisition and evaluation
of motion" (RACE) technique. J. Comput. Assist. Tmogr. 16 (1992) 54-61; Kahn, Th., M. Bettag, F. Ulrich, H.-J. Schwarzmaier, R. Scho
ber, G. Fürst, U. Modder: MR-imaging guided laser-induced interstitial thermotherapy of cerebral neoplasms. J. Comput. Assist. Tomogr.
18 (1994) 519-532; Kahn, Th., B. Schwabe, Th. Harth, M. Bettag, F. Ulrich, M. Rassek, H.-J. Schwarzmaier, U. Modder: Mapping of the
cortical motor hand area with functional MR imaging and MR imaging-guided laser-induced interstitial thermotherapy of brain tumors.
Radiology 200 (1996) 149-157; Kahn, Th., Th. Harth, B. Schwabe, H.-J. Schwarzmaier, U. Modder: MR-tomographische Temperatur
quantifizierung bei 1,5 T in vitro: Vergleich von schnellen T1 -Parameterbildern und einer phasensensitiven Sequenz. Fortschr. Röntgenstr.
167 (1997) 187-193; Kahn, Th„ Th. Harth, J. C. W. Kiwit, B. Schwabe. H.-J. Schwarzmaier, U. Modder: In vivo MR thermometry using
phase-sensitive sequences: preliminary experience during MIR-guided laser-induced interstitial thermotherapy of brain tumors. J. Magn
Reson Imag 8 (1998) 160-164.
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Student lnnenRat
Studieren im weltoffenen Leipzig?
Zum Entstehen und Anliegen des
Projektes „Ausländer in Leipzig -
Gegen Fremdenhass und Gewalt"
Warum kommen Studierende aus der
ganzen Welt ausgerechnet nach Leipzig,
um hier ein oder zwei Auslandssemester
oder gar ein vollständiges Studium zu ab
solvieren? Ja, die Leipziger Universität hat
inzwischen wieder einen gewissen Ruf über
Deutschlands Grenzen hinaus, und die
Stadt Leipzig gilt schon allein wegen ihrer
Messen als internationale und weltoffene
Stadt. Dass es dennoch fremdenfeindliche
und rechtsradikale Gewalt in Leipzig gibt, ist
wohl den meisten bekannt. Opfer dieser Ge
walt oder Beschimpfungen sind Menschen,
die man aufgrund ihrer Herkunft, Hautfarbe,
Sprache oder Religion als „fremd" abstem
pelt und ihnen deshalb das Recht abspricht,
hier in Leipzig zu leben. Ausdruck findet eine
derartige wirre und von Vorurteilen geprägte
Diskriminierung schlimmstenfalls in physi
scher Gewalt, so wie im Falle der sechs
französischen und des deutschen Studie
renden, die in der Nacht vom 4. zum 5. Fe
bruar im Hauptbahnhof auf ihren Nightliner
warteten. Für die Universität sind Angriffe
auf ausländische Studierende oder Wissen
schaftler wohl die unmittelbarsten Berüh
rungspunkte mit fremdenfeindlicher Gewalt.
Wenn Asylbewerber oder Flüchtlinge in der
Stadt angegriffen werden, löst das maximal
Bestürzung aus.
In diesem Fall, nicht dem ersten Angriff
auf Studierende, geht es die Uni doch etwas
konkreter an. Dennoch, allen Mitinitiatoren
und Unterstützern der Aktion „Ausländer in
Leipzig - Gegen Fremdenhass und Gewalt"
innerhalb und außerhalb der Universität geht
es um ein öffentliches Zeichen, das man
nicht nur den ausländischen Studierenden
zuliebe setzen will, sondern für alte in Leip
zig lebende Ausländer. Als der Überfall auf
die Kommilitonen bekannt wurde, fanden
sich einige Studierende zusammen, um erst
mal festzustellen, dass eine Pressemittei
lung, die Empörung und Protest aus
drücken will, wie so oft, nur einen Zehn-Zei
len-Artikel in der Lokalpresse bringt und
nicht die angemessene Öffentlichkeit erzeu
gen wird. Denn in Leipzig ist Fremdenhass
seit langem kein Thema mehr der öffent
lichen Diskussion. Diese, für die Initiatoren
inakzeptable Tatsache zu ändern, war und
ist Anliegen des Projektes.
Deshalb eine viertelseitige Anzeige in der
Leipziger Volkszeitung (19./20. 2.), gemein
sam finanziert von StudentlnnenRat, Refe
rat Ausländischer Studierender, Rektorat,
Studentenwerk, Ausländerbeauftragten der
Stadt und Moritzbastei, die LVZ erließ einen
Teil der Anzeigenkosten. Deshalb auch die
dialogische Aufforderung an die Leser,
ihre Meinung mitzuteilen. Unter den in
zwischen rund 150 Zuschriften finden sich
in der Mehrheit zustimmende und unter
stützende Äußerungen, aber zu einem
nicht unerheblichen Teil (20-30%) auch er
schreckende Meinungen, eher Beschimp
fungen, Diffamierungen und menschenver
achtende Polemiken gegen Ausländer. Oft
sind letztere mit viel Mühe um argumenta
tive Logik mit Hinweisen auf Kriminalität
und Arbeitsplatzmangel „untermauert", was
um einiges schlimmer ist als die bloße
Postkarte mit dem Schriftzug „Ausländer
raus!" Die Einstellungen in den Köpfen
scheinen relativ fest verankert, begründet
mit scheinbar „vernünftigen" Überlegun
gen und Erfahrungen des Alltags. (Dem
nächst soll versucht werden, einen Profes
sor aus den Gesellschaftswissenschaften
dafür zu gewinnen, die Zuschriften viel
leicht im Rahmen eines Seminars auszu
werten. Falls sich jetzt schon Lehrende für
dieses Projekt interessieren, freuen wir uns
über ein E-Mail an die unten genannte
Adresse).
Eine Auswahl der Zuschriften ist derzeit
in der Zentralmensa am Augustusplatz zu
sehen, und die Initiatoren bemühen sich um
einen zweiten Ausstellungsort in der Stadt
(der Hauptbahnhof ist angefragt). Ein weite
rer Schwerpunkt der Initiative liegt auf vier
öffentlichen Bürgergesprächen, die im April
und Mai vierzehntäglich sonntags, jeweils
15 Uhr, in der Veranstaltungstonne der
Moritzbastei stattfinden werden (s. Kasten).
Die Themen sind so gewählt, dass die Hoff
nung besteht, eine hohe Bürgerbeteiligung
zu erreichen und auch auf diesem Wege
Fremdenfeindlichkeit zu einem öffentlichen
Thema in der Stadt zu machen. Neben dem
Oberbürgermeister und dem Polizeipräsi
denten der Stadt Leipzig sind auch die
Staatsminister für Wissenschaft und Kunst
sowie Inneres eingeladen.
In der Hoffnung, dass uns auch auf
diesem Wege noch Meinungen und
Standpunkte erreichen, hier nochmals die
Kontaktadressen: e-mail: dialog@uni-leip-
zig.de, oderc/o StudentlnnenRat, Stichwort
„Rassismus", Augustusplatz 9-11, 04109
Leipzig.
Für die Initiatoren: Christina Mayer
Bürgergespräche
jeweils 15 Uhr, Veranstaltungstonne der
Moritzbastei
16. 4. „Ausländer in Leipzig?"
30. 4. „Bereicherung oder Belastung? -
Wissenschaftler und Studierende in Leip
zig und Sachsen"
14. 5. „Die Rolle der Medien beim Um
gang mit fremdenfeindlicher Gewalt"
28. 5. „Prävention in Schulen und
Bürgerinitiativen für Toleranz und Ver
ständnis"
Frauen im Gespräch -
Karriere an der Uni
Im Rahmen des Referates für Frauen- und
Lesbenpolitik des StuRa der Universität
Leipzig fand am 26. 1. 2000 im HS 11 eine
Gesprächsrunde statt. Speziell Studentin
nen sollte die Möglichkeit gegeben werden,
Einblick in akademische Strukturen zu er
halten und Chancen für eine „Karriere an der
Uni" rechtzeitig zu erkennen.
Sowohl die Gleichstellungsbeauftragte
der Uni Leipzig, Prof. Dr. Nagelschmidt (Ger
manistik), Prof. Dr. Koenen (Amerikanistik)
als auch Prof. Dr. Schubert (Alte Geschichte)
informierten über die aktuelle Situation
weiblicher Mitarbeiter unserer Uni, berichte
ten mit viel Engagement von eigenen Erfah
rungen und beantworteten Fragen der an
wesenden Studentinnen.
So kam immer wieder die Sprache auf
Ursachen für den geringen Anteil von
Frauen an C3- oder C4-Professuren und die
damit verbundene Unterrepräsentation von





Wie die Reaktionen der anwesenden Stu
dentinnen zeigten, liegen die Gründe hierfür
darin, daß Frauen, die eine akademische
Laufbahn einschlagen wollen, noch immer
mit Schwierigkeiten zu kämpfen haben.
Eine daraus resultierende mangelnde
Karriere-Motivation bei Frauen, zusätzlich
begründet durch eine mögliche Doppel
belastung in Forschung und Familie, wurde
ebenso angesprochen wie auch traditionelle
Präferenzen für typische Frauenberufe und
Studiengänge.
Während der gesamten Diskussion wurde
deutlich, daß Frauen an erster Stelle motiviert
und unterstützt werden müssen, um nicht
vor übergroß erscheinenden Herausforde
rungen zu kapitulieren. Diese Aufgabe kön
nen Netzwerke übernehmen, stellen sie
doch eine Möglichkeit der Förderung dar.
Zum Abschluß möchte ich die Eindrücke
einer anwesenden Studentin im 6. Seme
ster und Mutter einer 6 Monate alten Toch
ter wiedergeben:
„Gehst Du jetzt motiviert und ermutigt aus
der Veranstaltung ?"
„Naja, ich weiß nicht so richtig. Auf der
einen Seite fand ich das Gespräch sehr in
formativ, da zwei Professorinnen auch Kin
der haben und doch zum Ziel gekommen
sind, auch mit Familie. Das hat mir Mut ge
macht. Aber ich bin unschlüssig, ob ich das
schaffen kann und vor allem, ob ich das will.
Denn obwohl dies von den Professorinnen
nicht bestätigt wurde, stehen Studentinnen
meist unter einem ungleich höheren Lei
stungsdruck als Studenten. Gewinnen
Frauen aber an Einfluß oder Macht, werden
sie von ihrem Umfeld oftmals als zu männ
lich und dominant, eben unangenehm emp
funden. Ich weiß nicht, wie ich damit umge
hen könnte ..."
„Wurden Deine Erwartungen heute er
füllt?"
„Da hatte ich mir mehr erhofft, einige Ge
heimtips vielleicht, was wann und wie zu tun
ist, vor allem mit Kind, aber leider scheint es
keinen Meisterweg zu geben, nach dem
ganz streng zu verfahren ist, was schon an
den vollkommen unterschiedlichen Biogra
phien der Professorinnen deutlich wurde.
Gerade deswegen können sie aber auch
gute Vorbilder sein."
Ulrike Petermann, ehem. Referentin
für Frauen- und Lesbenpolitik
Habil i tationen
Medizinische Fakultät
Dr. med. Pietro Nenoff:
In vitro-Untersuchungen humanpathogener Pilze.
Empfindlichkeitstestung von Sproßpilzen - insbe
sondere Malassezia furfur - und Dermatophyten
gegenüber verschiedenen Antimykotika und anti
seborrhoischen Substanzen
Dr. med. Anno Diegeler:
Minimalinvasive koronare Bypasschirurgie. Expe
rimentelle Entwicklung, Einführung in die klinische
Routine, Qualitätskontrolle und Evaluation der er
sten klinischen Ergebnisse im Vergleich zur kon
ventionellen Operationstechnik
Dr. med. Eva Robel-Tillig:
Dopplersonographische Perfusionsmessungen in
der Arteria cerebri anterior unter Berücksichti
gung kardialer Leistungsparameter und der me
senterialen Perfusion bei unreifen und reifen Neu
geborenen zur Prädikation der neurologischen
Entwicklung während des ersten Lebensjahres
Fakultät für Geschichte, Kunst- und
Orientwissenschaften
Dr. Bernd Schütte:
Itinerar, Urkundenvergabe und Hof Philipps von
Schwaben. Untersuchungen zum staufischen
Königtum an der Wende vom 12. zum 13. Jahr
hundert
Fakultät für Sozialwissenschaften und
Philosophie
Dr. Shir Mohammad Rawan/Dr. rer. pol. :
Traditionelle Kommunikation und moderne Mas
senmedien Anfang der neunziger Jahre in den is
lamisch geprägten Ländern Iran und Pakistan
Fakultät für Mathematik
und Informatik
Dr. Lutz Habermann :
Eine kanonische Metrik für konforme Mannigfal





Spectral Functions in Mathematics and Physics
Theologische Fakultät
Dr. Matthias Albani:
DER EINE GOTT UND DIE HIMMLISCHEN HEER
SCHAREN. Zur Begründung des Monotheismus
bei Deuterojesaja im Horizont der Astralisierung
des Gottesverständnisses im Alten Orient
Promotionen
Fakultät für Sozialwissenschaften und
Philosophie
Shigeaki Shibuya M. A.:
Hegel und die Analyse der Grundbegriffe der Ma
thematik
Diplompolitologe Mathias Gerasch:
Der ordnungspolitische Transformationsprozeß in
Ostdeutschland und die Sombartsche Theorie
einer staatsgesteuerten Wirtschaft mit Wirt
schaftssystem-Pluralismus
Diplomsoziologin Diane Wogawa:
Mißbrauch im Sozialstaat. Eine Analyse des
Mißbrauchsarguments im politischen Diskurs
Diplompolitologin Carola Nowarra:
Der Begriff der Nation im politischen Denken
Polens zwischen 1795 und 1918
Diplomjournalist Dirk Furchert:
Lokale PR-Kommunikation mittels hybrider Kom





Sonderpädagogik im Spannungsfeld zwischen
Ideologie und Tradition. Zur Geschichte der Son
derpädagogik unter besonderer Berücksichti
gung der Hilfsschulpädagogik in der SBZ und der
DDR zwischen 1945 und 1952
Sonderschullehrerin Adrienne Biermann:
Gestützte Kommunikation bei Personen mit
schweren Kommunikations- und Entwicklungs
störungen - Analyse quasi-experimenteller Stu
dien zu ihrer Wirksamkeit und Konsequenzen für
ein Konzept zur Prüfung des Einzelfalls
Jur istenfakul tät
Herbert Geisler:
Restitution nach der Wiedervereinigung - Vom
Unrecht zur Ungerechtigkeit?
Elke Käser:
Der Haliesche HCV-lmpfschadensfall 1978/79
und die Verantwortung der Bundesrepublik
Deutschland
E. Christian Kemter:
Schulden und Schuldenregulierung der Gefange
nen in sächsischen Justizvollzugsanstalten
Jan-Christof Krüger:
Anzeige-, Genehmigungsfreistellungs- und
Kenntnisgabeverfahren im Bauordnungsrecht -
Verfahrensgestaltungen und Rechtsschutzfragen
Walther Hermann Neussel LL. M. :
Parallelimport patentierter Erzeugnisse
Adrian Schmidt-Recla:
Theorien zur Schuldfähigkeit - Psychowissen-
schaftliche Konzepte zur Beurteilung strafrechtli
cher Schuldfähigkeit im 19. und 20. Jahrhundert.
Eine Anleitung zur juristischen Verwertbarkeit
Frank-Florian Seifert:
Das Selbstbestimmungsrecht der Sri Lanka-
Tamilen zwischen Sezession und Integration
Ilona Ulich M. L. E.:
Der Begriff der Pornographie
Philologische Fakultät
Annett Volmer:
Journale und Gazetten als Kompaß und Götter
bote. Die französischsprachige Presse in Mittel
deutschland und Rußland im 18. Jahrhundert
Mathilde Hennig:
Tempus und Temporalität im Textsortenvergleich:
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Eine empirische Untersuchung geschriebener
und gesprochener Sprache
Anne Lequy:
Unbehaust? Die Thematik des Topos in Werken
wenig(er) bekannter DDR-Autorinnen der siebzi
ger und achtziger Jahre. Eine feministische Un
tersuchung
Juliane Lochner:
Die Spielregeln des Miteinanders. Das Werk des
australischen Dramatikers Jack Hibberd
Theologische Fakultät
Michael Albrecht Döhnert:
Jugendweihe zwischen Familie, Politik und Reli
gion. Historische Studien zum Fortbestand der
Jugendweihe in Ostdeutschland und Konse
quenzen für die Konfirmationspraxis der Kirchen
Martin Hüneburg:
Jesus als Wundertäter in der Logienquelle
Markus Hein:
Die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Sach
sens nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges:
Bildung einer gesamtsächsischen Kirchenleitung
und die Selbstreinigung der Pfarrerschaft
Michael W. Lippold:
Schwangerschaftsabbruch in der Bundesrepu
blik Deutschland. Sachstandbericht und kritische





Zeichensaal, Labor und Werkstatt. Keramische
Fachschulausbildung in Deutschland zwischen
Kaiserreich und II. Weltkrieg am Beispiel der
Fachschulen in Landshut, Höhr und Bunzlau
Sebastian Richter:
Rechtssemantik und forensische Rhetorik. Unter
suchungen zu Wortschatz, Stil und Grammatik
der Sprache koptischer Rechtsurkunden
Franziska Specht:
Zwischen Ghetto und Selbstbehauptung: Musi
kalisches Leben der Juden in Sachsen 1933 bis
1941
Stefan Donth:
Die Politik von sowjetischer Militäradministration
und SED in Sachsen zur Eingliederung der Flücht
linge und Vertriebenen von 1945 bis 1952
Ulf Heuner:
Tragisches Handeln in Raum und Zeit. Studie zum
sophokleischen Drama und zum griechischen
Theater
Fakultät für Physik und
Geowissenschaften





dynamischer und biogeochemischer Prozesse im
Uferfiltrat und landseitigen Grundwässern der
Torgauer Elbtalwanne unter besonderer Berück
sichtigung der Herkunft und Umwandlungen von
Kohlenstoff- und Schwefelspezies
M. sc. Abdallah Merenga Sarroney:
Struktur und Beweglichkeit in Polymermodell
systemen
Dipl.-Phys. Alain Tchouassi:
Theorie der Polarisationsdynamik einer Laser
angeregten Halbleiter-Quantendisk
Dipl.-Math. Stephan Joseph Kappel:









Die Koordinationschemie von 1,2-Diselenooxalat
und 1,2-Diselenoquadratat
- Synthese, Struktur und EPR-Untersuchungen -
Holm Frauendorf:
Anwendung massenspektrometrischer Techni




suchungen zum photosensibilisierten Elektro
nentransfer von verschiedenen Pyrimidinen zur
Anthrachinon-2,6-disulfonsäure
Alexander Hofmann:
Quantenchemische ab initio Untersuchungen zu




Verhalten von Braunkohlenfilteraschen unter va
riablen pH-Bedingungen
Thomas Koch:
Untersuchungen zur Darstellung, Charakterisie
rung und Reaktivität von P-Li- und P-H-funktio-
nalisierten Phosphinoalkoholen und Cyclopenta-
dienyl-Verbindungen
Gabor Koller:
Untersuchungen zum Abbau von polychlorierten
Biphenylen (PCB) mit chemischen und enzymati-
schen Methoden
Olaf Kühl:
Funktionalisierte Phosphanliganden in der Syn
these ein- und mehrkerniger Übergangsmetall
komplexe
Christoph Kunert:
Synthese neuer Makrozyklen auf der Basis von
Formamidinen und Harnstoffen? Untersuchun
gen zum Einfluß struktureller Variationen auf die
Zyklisierung
Reiner Lomoth:
Strahlen- und lichtinitiierte Oxidation von
Pyrimidinbasen? Spektrale und kinetische Cha
rakterisierung der Radikalkationen
Dirk Mayer:





küle in Graphitporen unterschiedlicher Geometrie
Ines Pietzonka:
Wachstumsuntersuchungen an geordneten
(Galn)P unter Verwendung verschiedener Phos
phorquellen
LutzQuas:
Säurestärke von 1,3-bidentaten Liganden ? Kom
plexstabilität und Metallextraktion
Torsten Saß:
Zusammenhang zwischen den MOVPE-Züch-
tungsparametern und der Überstrukturbildung in
epitaktischen (Galn)P-Schichten
Frank Schumann:
Modifizierung cyclischer RGD-Peptide durch ß-
Aminosäuren: Konformationsanalyse mittels
NMR-Spektroskopie und Molecular Modelling
Ulrike Segerer:




Zur Synthese N-substituierter Aminosäuren
Jörg Teske:
Large-Volume-Injektion in der Kapillar-Gaschro-
matographie: Möglichkeiten der temperaturpro
grammierten Injektion (PTV) bei der Bestimmung





Realisierung von Kernoperatoren und Vertexope-
ratoren in Systemen stetiger linearer Operatoren
mit partieller Multiplikation
Diana Michler:
Einige Ven/ollständigungsprobleme für jpq-innere
Funktionen
Gabriele Dietrich:
Invarianten algebraischer Singularitäten, ihre




Untersuchungen zum Einfluß einer Vitamin-A-
und ß-Carotin-Fütterung auf die embryonale Ent
wicklung und Mortalität sowie den uterinen Estro-
genrezeptorgehalt am 12. Graviditätstag
Frank Moxter:
Autoradiographische Untersuchungen zur Aus
prägung der Progesteronrezeptoren im Uterus
frühgravider Schweine unter besonderer Berück
sichtigung einer Beeinflussung durch Vitamin A
und ß-Karotin
Sabine Kettner:
Untersuchungen zur Propofol-Anästhesie bei
Katzen
Klaudia Lusky:
Untersuchungen zur Tiergesundheit und zum
Rückstandsverhalten beim Schwein bei gleichzei-
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tiger Aufnahme der Mykotoxine Zearalenon und
Deoxynivalenol über das Futter im 90-Tage-Test
Frederic Bünger:
Histomorphometrische Befunde am M. gluteus
medius von Pferden ausgewählter deutscher
Warmblutrassen - Selektionskriterium für die
sportliche Veranlagung ?
Mehmet Citil:
Untersuchungen zur Carnitinkonzentration und
zu weiteren biochemischen Parametern im Blut
serum bei Milchkühen mit besonderer Berück




Nervenärztliche Morbidität am Allgemeinkranken
haus. Eine Untersuchung über die Häufigkeit von
psychischen Störungen und die Versorgung von
psychisch Kranken im Kreiskrankenhaus Torgau.
Eine retrospektive Untersuchung aus dem Jahre
1994
Nadeem Anwar:
Alternative Methoden der atraumatischen Intuba
tion bei Kindern im Alter von 3 bis 10 Jahren im
HNO-Bereich ohne Anwendung von Muskelrela-
xanzien
Holger Blumenstein:
Pelviskopische Diagnostik der Endometriosis ge
nitalis externa an der Frauenklinik des Heinrich-
Braun-Krankenhauses in Zwickau in den Jahren
1978 bis 1995. Eine Bewertung des Einflusses
der instrumentellen und operativen Pelviskopie-
technik auf die Erfassung der Erkrankung
Enrico Bolomsky-Kahl:
Der Einfluß von Aprotinin auf Blutverlust, Hämo-
stase und Fibrinolyse in der perioperativen Phase
thoraxchirurgischer Eingriffe (Lungenchirurgie)
Annett Borkenhagen:
Leben und Werk des F. W. A. Sertürner
Mandy Domel:
Die gesamtbakterielle Besiedlung unter besonde
rer Berücksichtigung von Staphylococcus aureus
beim atopischen Ekzem vor und nach lokaler Glu
kokortikoid- sowie Teertherapie
Ulrich Ebermann:
Jodversorgungszustand in Leipzig sowie Aufbau
und Einführung eines multimedialen Gesundheit
sinformationssystems mit dem Thema: „Jod
mangel und Schilddrüse"
Alexander Fischer:
Interdisziplinäre Betreuung chronischer Erkran
kungen des Gastrointestinaltraktes am Beispiel
der chronisch-entzündlichen Darmerkrankungen






Interindividuelle und intraindividuelle Reproduzier
barkeit und klinische Bedeutung der verschiede
nen Parameter der Herzfrequenzvariabilität in der
Langzeitanalyse
Ute Heide:
Der Anus praeter bei der Behandlung gynäkologi
scher Karzinome. Eine Analyse der 145 von
1975-1993 in der Universitätsfrauenklinik Leipzig
beobachteten Fälle
Matthias Jäger:
Wandel eines Therapiekonzeptes: Die obere
Gastrointestinalblutung
Annegret Kelling :
Seroepidemiologische Untersuchungen zur Im
munität gegenüber Diphterie in der Bevölkerung
einer Großstadt anhand zweier Methoden
Eckehard Kilian:
Medikamentencompliance beim niedergelasse
nen Arzt unter besonderer Berücksichtigung der
Packungsbeilage
Hugo Benito Kitzinger:
Experimentelle Studie und erste klinische Anwen
dung zur Quantifizierung des intraoperativen




und HLA-Antigene bei polytransfundierten Pa
tienten
Jan Korner:
Versorgungsstrategie und Ergebnisse nach Frak
turen und Luxationsfrakturen des Ellenbogen
gelenks
Tobias Kroeßner:
Einfluß von Innenraumexpositionen auf die Ato-




„Bergmannswohl" Schkeuditz 1979-1992. Eine
retrospektive Analyse mit Darstellung des Thera
piewandels
Cornelia Machold:
Erinnertes eiterliches Erziehungsverhalten im
Deutschland des zwanzigsten Jahrhunderts
Uwe Marked:
Der Myokardinfarkt - Analyse von Häufigkeit,
Altersstruktur und Koronararteriensklerose im
Sektionsgut des Institutes für Pathologie der Uni
versität Leipzig der Jahre 1920 bis 1997
Tilo Nimetschek:
Über den Umgang mit der Suizidproblematik in
der Deutschen Demokratischen Republik - eine
retrospektive Analyse unter besonderer Berück
sichtigung der medizinischen Fachzeitschriften
Albrecht Rosenkranz:
Arbeitsphysiologische Untersuchungen zur Be
wertung von Arbeitssitzen für Alpintechniker
Simone Schaarschmidt:
Ergebnisse des Chemnitzer Herzinfarktregisters
1993 im Rahmen des MONICA-Projektes unter
besonderer Berücksichtigung der medikamentö
sen Therapie in der Akutphase
Stephan Schickel:
Molekulares Modelling von Adenosin-A2-Rezep-
tor-Antagonisten
Hans-Jörg Schubert:
Zur Dynamik von Diagnostik, Therapie und Pro
gnose des Mamma-Karzinoms in der Chirurgi
schen Klinik des Bezirkskrankenhauses Aue
Oliver Spanehl:
Copingstrategien bei neurochirurgischen Patien
ten. Eine prospektive und retrospektive Unter
suchung an Bandscheibenpatienten
FrankStolle:
Die Behandlung des malignen Pleuraergusses
mittels Pleurodese, Bleomycin und Mitoxantron
als Alternativsubstanzen der bisherigen Stan-
dardtherapeutika
Andreas Teubner:
Klinik, Diagnostik, Therapie und Betreuung von
Akromegaliepatienten im Ost-West-Vergleich
Joanna Trantakis:
Morbidität und Überlebensrate von Neugebore
nen (<1500 g) in Abhängigkeit von geburtshilf
lichen und neonatologischen Parametern
Claudia Walther:
Mitralklappenersatz mit einer gerüstfreien Biopro
these (Ein-Jahres-Vergleich mit herkömmlichen
Therapiestandards)
Dana Weber:
Vergleich von Herzphasengesteuerter und konve-
tioneller, nicht-EKG-getriggerter myokardialer
SPECT hinsichtlich der Perfusionsverhältnisse bei
Patienten mit Koronarer Herzkrankheit
Thilo Weiße:
Computertomographie-gesteuerte Intervention
mittels Lasermarkierungs- und Zielhilfe
Frank Zeiger:
Durchflußzytometrische Charakterisierung der
Thrombozytenfunktion bei Patienten mit periphe
rer arterieller Verschlußkrankheit
Jörg Kohlbach:
Entwicklung der Strukturen, Leistungspotentiale
und technischen Hilfsmittel der medizinischen
Notfallversorgung in der Sowjetischen Besat
zungszone und der Deutschen Demokratischen
Republik von 1945 bis 1952
Silvio Kost:
Untersuchungen zur Anwendung verschiedener
lyophiler Tracer und von Fluorogold in nativen und
fixierten retinalen Pigmentepithelzellen
Susan Kroll:
Verhalten von Fettstoffwechselparameter, Kom
ponenten des antioxidativen Potentials und der
Spurenelemente im höheren Lebensalter
Oliver Langer:
Der Bleigehalt in Milchzähnen als Dosimeter für
die Umweltbleibelastung in der ländlichen Region
Torgau in Abhängigkeit von den Lebensgewohn
heiten der untersuchten Kinder
Andrea Ohneseit:
Vergleichende histomorphometrische Untersu
chungen der Knochenzellzahl in der Umgebung
verschiedener Implantatmaterialien
Thoralf Primm :
Altersabhängige Veränderungen großer Proteo
glykane in der bindegewebigen Bedeckung des





am Institut für Anatomie
Blick in den Ausstellungssaal
Am 26. April 1875 weihte Wilhelm His das
Anatomische Institut nach seinem Neubau
in der Liebigstraße/Ecke Nürnberger Straße
ein. Fast auf den Tag genau, am 14. April
2000 und somit 125 Jahre später, eröff
net das Institut für Anatomie seine
Lehrsammlung und verwirklicht posthum
den Wunsch von Kurt Alverdes (Direktor von
1947-1959).
Die Sammlung hat eine lange Tradition.
Die ältesten makroskopischen Präparate
lassen sich bis zum Jahr 1870 zurück datie
ren. Die Sammlung kam in derZeit von 1872
bis 1904 zur Blüte, als Wilhelm His das
Institut leitete. Er entwickelte die Wachs
plattentechnik für die dreidimensionale
Rekonstruktion von Embryonen. His und
seine Mitarbeiter Spalteholz, Rauberkopsch
und Dornfeld schufen didaktisch hochwer
tige Feuchtpräparate. In enger Zusammen
arbeit mit dem Leipziger Bildhauer Steger
fertigte His als erster Originalgipsabgüsse
verschiedener Regionen des menschlichen
Körpers an. Diese anschaulichen Modelle
wurden europaweit verkauft.
Mit der Bombardierung der Stadt Leipzig
am 4. Dezember 1943 wurde das Institut zu
85% zerstört und viele Präparate vernichtet.
Reste der Sammlung wurden gerettet und
in Kellerräumen des Instituts nach dessen
provisorischem Aufbau zwischengelagert.
Schon im Jahr 1948 war von Kurt Alverdes
(1896-1959) für das an alter Stelle neu er
richtete Institut für Anatomie geplant, eine
für die Studenten anschauliche Lehrsamm
lung zu gestalten. Der Plan scheiterte
zunächst an der hohen Studentenzahl und
dem Fehlen eines nutzbaren Ausstellungs
raumes. 50 Jahre später realisierte Katha
rina Spanel-Borowski, seit 1997 Direktorin
des Instituts, das Konzept. Weil weniger
Studierende immatrikuliert wurden, konnte
sie einen Raum im Präpariersaal für die
Lehrsammlung freigeben.
Die heutige Lehrsammlung entwickelte
sich von Mitte 1997-Anfang 2000 unter
Mitarbeit von K. Hartmann, H. Steinke und
C. Feja, Ingenieure für medizinisch-morpho
logische Präparationstechnik. Fachüber
greifendes Können war für die moderne
Präsentation alter Feuchtpräparate gefor
dert. Manche kostbaren, doch beschädig
ten Steger-Gipsabgüsse konnten mit Pinsel
und Farbe restauriert werden. Feuchtpräpa
rate und Modelle (einige aus der Zeit von
His) werden entsprechend der systemati
schen Anatomie anschaulich ausgestellt.
Nicht eine Fülle, sondern eine thematisch
eingegrenzte Anzahl von Präparaten dient
der ermüdungsfreien Betrachtung. Er
klärungen in Wort und Bild, einfühlsam prä
sentiert von Christine Feja, sollen die Auf
merksamkeit fesseln und das Wissen des
Besuchers erweitern. Cornelia Becker,
Medizinhistorikerin, recherchierte über die
Direktoren des Anatomischen Instituts von
1875 (Eröffnung des Instituts durch His) bis
1943 (Zerstörung durch die Bombardierung
am 4. Dezember) und illustriert ihre Zeit in
alten Photodokumenten. Die Geschichte
zur ausgestellten Büste von Bach ist hier in
Kürze erzählt.
Johann Sebastian Bach (1685-1750)
und Wilhelm His (1831-1904)
Bei Verlegung des Johannis-Kirchhofs in
Leipzig wurde Bachs Grabstätte mit vielen
anderen zerstört. Den Ort seiner Grabstätte
vermutet man dort, wo ein eichener Sarg
gefunden wurde, da in den Rechnungen
des Johannis-Hospitals vom Jahre 1750
eingetragen ist: „4 Thlr. zahlte der Todten-
graber Müller wegen Herrn Johann Seba
stian Bach's eichenem Sarg". Nach der
mündlichen Überlieferung sollte Bach sechs
Schritte von der Türe an der Südseite der
Kirche beerdigt sein.
Wilhelm His bekam vom Rat der Stadt
Leipzig im Jahr 1894 die Aufgabe, den
Schädel in einem ausgegrabenen Eichen
sarg auf die Echtheit des gesuchten Bach-
Schädels zu überprüfen. His wollte wissen,
ob sich über die Dicke der Weichteile Norm
werte für die einzelnen Bezirke des Gesich
tes aufstellen lassen. Nach detaillierten
Messungen an 37 menschlichen Köpfen
konnte His zusammen mit dem Anthropolo
gen Schmidt die Frage bejahen. Die Nor
maldicken gegebener Stellen der Gesichts
weichteile schwankten bei gesunden Men
schen vergleichbaren Alters innerhalb enger
Grenzen. Das Ergebnis der Dickenwerte mit
den zulässigen Abweichungen übergab
His dem Leipziger Bildhauer C. Seffner.
Dieser modellierte die Büste von Johann
Sebastian Bach und berücksichtigte exakt
die jeweilige Weichteildicke im Verhältnis
zum Schädel.
Wilhelm His in seinem Bericht an den Rat
der Stadt Leipzig, 3. März 1885:
„Herr Seffner... hat einen Kopf geschaf
fen, der die wesentlichen Eigenschaften der
uns zu Gebote stehenden Bilder von J. S.
Bach in sich vereinigt, und der an Leben
sowie an charaktervollem Ausdruck jedes
einzelne dieser Bilder übertrifft".
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Bild links: Schnitt durch eine Gebärmutter im 4. Schwangerschaftsmonat
Bild rechts: Menschliches Herz-Lungen-Präparat
Eröffnung der Lehrsammlung
und Vernissage zur Ausstellung
„frag-mentale anatomie"
Die Lehrsammlung repräsentiert den klassi
schen Unterricht im Fach Anatomie, der den
Studierenden den Lehrstoff am Original
präparat und am Modell vermittelt. Die
Lehrsammlung wird an der Leipziger Anato
mie seit der Einrichtung eines Computerka
binetts im Jahre 1999 mit modernen Lehr-
und Lernmethoden ergänzt. Dazu haben
Mitarbeiter des Institutes (K. Hartmann, Dr.
W. Wolff und Prof. P. Rother) vom März '98
bis Februar '99 eine Lehr- und Demonstra-
tions-CD für den makroskopisch-anatomi
schen Kurs erarbeitet, die zu den großen
topografischen Regionen des Menschen
eine kursnahe systematische Bildfolge inter
aktiv präsentiert. Studierenden der Medizin
und anderer Fachrichtungen mit Lehrinhal
ten zur Anatomie bietet das Computerkabi
nett die Nutzungsmöglichkeit des CD-Pro
gramms und damit Gelegenheit zum Eigen
studium des menschlichen Körperbaus.
Die photographischen Aufnahmen der
makroskopischen Präparate wurden vom
Institutsmitarbeiter Dr. Wolff mit einer lei
stungsfähigen Digitalkamera angefertigt. Sie
dienten darüber hinaus als digitale Bildvor
lage für gestalterische Veränderungen zur
Erlangung neuer Motiv-Assoziationen mit
tels computergestützter Bildbearbeitungs
programme. Mit dem kreativen Einsatz ver
schiedener Software-„Staffeleien" entstan
den unter phantasiereicher Mitarbeit des
Gymnasialschülers Achim Pickenhain aus
den Lehrmotiven abgeleitete Formen, Far
ben und Strukturen, die sich zu gewandel
ten Bildinhalten fügen. Die Verfremdung der
anatomischen Bildvorlage stellt sich als teils
formenstrenge, teils verspielte Extrapolation
aus der Verbindlichkeit des menschlichen
Bauplans dar. Dabei lösen sich die anatomi
schen Bausteine aus ihrer funktionellen Be
stimmung und lassen sich in neuen ver
selbständigten Kompositionen, ästhetisch
befragen und erlebbar machen.
Den im Fachgebiet „Anatomie" Tätigen
bieten die Bilder Betrachtungserfahrungen
mit fernen oder zumindest ungeläufigen
Motivverwandtschaften an und beim Laien
oder Lernenden kann sich gesteigertes In
teresse für das Fach entwickeln.
Die Lehrsammlung ist Demonstrations
und Prüfungsraum für Medizinstudenten.
Sie soll für die Aus-und Weiterbildung in me
dizinischen Berufen genutzt und kann auf
Voranmeldung (Telefon 0341-9722015/03)
von Gymnasialklassen im Rahmen des Bio
logie-Unterrichts besucht werden. An zwei
Samstagen, 29. April und 6. Mai 2000,
ist die Lehrsammlung und die Ausstellung
„frag-mentale anatomie" von 10.00 bis
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Spitzentechnik aus Japan:
H,uMä - Monitore
S700JT S704HT A702HT S902JT A901HT S102GT A201GT TXA3812JT TXA3833JT TSA3931HT TSA4633JT
Bereich Economic Economic Professionell Economic Professionell Economic Professionell Economic Economic Economic Economic
Bildröhre 17" Hai 17" Fla! 17" Diamond 19" Fiat 19" Fiat 21" Fiat 22" Diamond 15" LCD 15" LCD 15" LCD IS" LCD
Maske 0,28 Lochia 0.26 Lochm. 0,25 Schlitz 0.26 Lochm. 0,26 Schlitz 0,27 Lochm. 0,25 Schlitz 0,279 Pixel 0,297 Pixel 0,238 Pixel 0,280 Pixel
Horizontal 30-70kHz 27-96kHz 27-96kHz 27-l()2kIlz 27-115kHz 27-110kHz 27-l30kHz 24.6-61 kHz 24.6-61 kHz 24.6-61 kHz 24.8-80kHz
Vertikal 50-120HZ 50-160Hz 50-160Hz 50-160Hz 50-160Hz 50-160HZ 50-1601-lz 50-85 Hz 50-75HZ 50-95Hz 50-85HZ
Auflösung 1280x1024 1280x1024 1280x1024 1840x1440 1840x1440 1600x1200 2048x1536 1024x768 1024x768 1280x1024 1280x1024
Bandbreite lOOMllz 160MHz 160MHz 220MHz 220MHz 240MHz 260MHz 80MHz 80MHz 135MHz 135MHz
OSD/PnP j» j» ja ja Ja ja ja ja ja + USB ja, USB ja. USB
Signal Sub-D Sub-D/BNC Sub-D/BNC Sub-D/BNC Sub-D/BNC Sub-D/BNC Sub-D/BNC Sub-D Sub-D Sub-D Sub-D
Strahl.arm TCO-95 TCO-99 TCO-99 TCO-99 TCO-95 TCO-95 TCO-99 TCO-99 TCO-99 TCO-99 TCO-99
Garantie 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre
Energiespar VESA/Nutck VESA/Nulek VESA/N utek VESA/Nulek VESA/Nulek VESA/Nulek VESA/Nutck VESA/Nutek VESA/Nutek VESA/Nulek VESA/Nutek
Videofonnat VGA/Mac VGA/Mac VGA/Mac VGA/Mac VGA/Mac VGA/Mac VGA/Mac VGA VGA VGA VGA
PREIS 548,- 798,- 848,- 1098,- 1298,- 1998,- 2198,- 2598,- 2798,- 3998,- 6998,-
Vision Master TSA4633JT
« g a r e »
Der professionelle neue 18-Zoll-LCD-Monitor
18,1 "-TFT-Farb-Display,46cm Bilddiagonale
Pixelabstand 0,2805x0,2805mm, Helligkeit 200cd/m
Horizontalfrequenz 23-80kHz, Bandbreite 135MHz
maximal 1280x1024 Punkte bei 75H".'flimmerfrei
VESA/DPMS, EPA, NUTE1 , Energy Star
strahlungsarm naci. TCO- N5. Jor+ USB-Hub
On-Screen-DisDlav, _ r^. J A""ohiuß
6 9 9 8 - -
0341/4531333
0351/85343-0
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